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Schreibergemeinschaften – Die Anfänge der 
Göttweiger Bibliothek

Von Astrid Breith

Abstract: Klosterbibliotheken stellen oft ein Sammelbecken verschiedenster textuel-
ler Überlieferungen und Traditionen dar und erweisen sich bei genauem Hinsehen 
offener und durchlässiger, als gerne allgemein vermutet. Wenn kein historisches In-
ventar zum Bestand vorliegt ist mitunter schwer nachvollziehbar, welche Bücher und 
Texte von „aussen“ in den Bestand kamen und welche möglicherweise vor Ort ge-
schrieben wurden. Der im Folgenden vorgenommene Vergleich von Schreiber-
händen in den Handschriften des 12. Jahrhunderts geht daran, gemeinsam in einer 
paläographischen Einheit tätige Hände aufzuzeigen und zu beschreiben. Über 
mehrfach bezeugte Hände, die sich in mehr oder weniger festen Verbünden als tätig 
erwiesen und mit großer Wahrscheinlichkeit im Göttweiger Skriptorium verortet 
werden dürfen, können auch herausragende Codices, wie die illuminierte Origenes-
Handschrift Cod. 97 und der Psalmenkommentar des Rupert von Deutz, Cod. 49 
sowie einige Fragmente in den Grundbestand der Göttweiger Bibliothek ein-
gebunden werden. 

Scribal Communities – the Beginnings of Göttweig Library. Monastic libraries 
often serve as melting pots for various traditions of textual transmission. In cases 
when there is no contemporary record it is often difficult to tell which book came 
from abroad and which had been copied in situ. The comparison of 12th century 
Göttweig book hands is able to show groups of hands working together and likewise 
complementing each other in what is called “scribal communities” which were most 
likely active in or as an early Göttweig scriptorium. In defining these groups for the 
first time a reliable set of book hands could be established within early Göttweig 
writing activities. In addition to that, new evidence could be found out on the origin 
of some of the most elaborated Göttweig manuscripts such as the famous Origen-co-
dex, Cod. 97, as well as the commentary on the Cantica by Rupertus Tuitiensis, 
Cod. 49. Furthermore a number of hitherto unidentified fragments were finally lo-
cated to Göttweig monastery such as another copy of the Magnum Legendarium 
Austriacum.

doi.org/10.52035/noil.2021.stuf74.03
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Die folgenden Überlegungen gehen der Frage nach, wie sich der Handschriftenbe-
stand Göttweigs in den ersten hundert Jahren nach Gründung des Klosters zu-
sammensetzte. Welche Handschriften sind erhalten, welche verloren? Welche Texte 
wurden als erstes abgeschrieben? Lassen sich bestimmte Hände an den Schreibort 
Göttweig binden? 

In einem der frühesten Zeugnisse zur Göttweiger Geschichte, der Vita Altmanni1, 
finden sich Andeutungen auf Schreibtätigkeiten im Kloster, werden doch in den 
Kapiteln 40 und 41 Schreiber und Illustratoren erwähnt.2 Hier heißt es bei der Be-
schreibung des Abbatiats von Abt Hartmann  I.  (1094–1114) sehr allgemein: [...] 
multa praedia et beneficia per eum monasterio conferuntur. Hic honorem loci aedificiis, 
libris, picturis, palliis et religiosis viris ampliavit et tempora sua honestate et probitate 
perornavit […]3 („Viele Grundstücke und Zinsgüter [Benefizien] wurden durch ihn 
dem Kloster übertragen. Er hat das Ansehen des Ortes durch Bauten, Bücher, Bilder, 
Gewänder und Mönche vermehrt und war in seiner Zeit eine Zierde an Ehren-
haftigkeit und Rechtschaffenheit“). Desweiteren: Erant sub eo et alii viri praedicandi, 
ingenio et artibus praediti, scriptores, pictores, sculptores, fusores, et aliis artibus pra-
eclari4 („Unter ihm wirkten auch andere hervorzuhebende geist- und kunstreiche 
Männer, Schreiber, Maler, Bildhauer, Metallgießer und andere ausgezeichnete 
Kunsthandwerker“, Übersetzungen Astrid Breith).

Tatsächlich wissen wir über die räumliche Ausstattung, personelle Besetzung und 
Organisation des frühen Göttweiger Skriptoriums nur sehr wenig. Im Gegensatz 
beispielsweise zu den Klöstern Kremsmünster, Melk oder Heiligenkreuz verfügen 
wir in Göttweig nicht über aussagekräftige Bücherlisten oder gar Bibliotheksver-
zeichnisse.5 Da in Göttweig die meisten Handschriften im 15. Jahrhundert neu ge-
bunden wurden, haben wir nahezu keine Einbände mit Spiegeln, Vorsatzblättern 
oder Notizen aus der früheren Zeit, die uns Zeugnis über die Verwahrung und 

1	 Henryk Fros (Hrsg.), Bibliotheca hagiographica latina antiquae et mediae aetatis. Novum Supple-
mentum = Subsidia hagiographica 70 (Brüssel 1986) 313 und 314.

2	 Textausgabe von Wilhelm Wattenbach (Hrsg.), Vita Altmanni episcopi Pataviensis. In: Historiae 
aevi Salici = MGH, Scriptores 12 (Berlin 1856) 228–243. – PL 148, Sp. 867–894. 

3	 Wattenbach, Vita Altmanni (wie Anm. 2) 241.
4	 Wattenbach, Vita Altmanni (wie Anm. 2) 242. Siehe auch Christine Fleck, Die Vita Altmanni 

(Diss. Wien 1978) 140 f.
5	 Ein Vergleich der aus einem ähnlichen Zeitaum stammenden Bücherverzeichnisse der Klöster Krems-

münster, Melk und Göttweig findet sich in Christine Glassner u. Alois Haidinger, Die Anfänge 
der Melker Bibliothek. Neue Erkenntnisse zu Handschriften und Fragmenten aus der Zeit vor 1200. 
Präsentiert im Rahmen der Sonderausstellung aus Anlaß „1000 Jahre Ostarrichi“ (Melk 1996) 15–17. 
Während die hier erwähnten Bücherlisten aus Kremsmünster und Göttweig aus dem 12. Jahrhundert 
stammen, liegen für den Melker Bestand nur Listen aus dem 15. bzw. 16. Jahrhundert vor, die es 
erlauben, den frühen Bestand der Melker Bibliothek zu erschließen (ebd., 15–17). Zur Heiligen-
kreuzer Bücherliste und dem zu rekonstuierenden Bestand zuletzt Alois Haidinger u. Franz Lack-
ner, Die Bibliothek und das Skriptorium des Stiftes Heiligenkreuz unter Abt Gottschalk (1134/1147) 
= Codices Manuscripti et Impressi, Supplementum 11 (Purkersdorf 2015) 10–19, Abb. 40 f.; Katha-
rina Kaska, Untersuchungen zum mittelalterlichen Buch- und Bibliothekswesen im Zisterzienserstift 
Heiligenkreuz (MA Wien 2014) 16–22; Christina Jackel, Katalog der mittelalterlichen deutschen 
Handschriften des Zisterzienserstiftes Heiligenkreuz (Dipl. Wien 2011) 13 f.
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möglicherweise sogar Aufstellung der Bände geben könnten. Ob die Zusammen-
stellung der Texteinheiten in den heutigen Codices eine frühe Systematik spiegelt 
oder auf eine Neuordnung in späteren Jahrhunderten zurückgeht, muss in nahezu 
allen Fällen offen bleiben.6 

Überlegungen zu Schreiberhänden in Göttweiger 
Handschriften des 12. Jahrhunderts

Für die Zuordnung von Schreiberhänden in den Göttweiger Schreibbetrieb wird 
unter anderem von Schreiberhandparallelen ausgegangen7: Zum einen soll gezeigt 
werden, welche Hände sich mit Sicherheit in Göttweig verorten lassen. Dies kann 
über Schreiberhandparallelen zu den Traditionscodices oder auch über Texte mit 
dezidiertem Göttweigbezug geschehen. Darüber hinaus darf auch bei Händen, die 

6	 Eine erste Einschätzung einzelner Handschriften aus kunsthistorischer Perspektive nimmt Werner 
Telesko, Göttweiger Buchmalerei des 12. Jahrhunderts. Studien zur Handschriftenproduktion eines 
Reformklosters = Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner 
Zweige, Ergänzungsbd. 37 (St.  Ottilien 1995) vor. Allgemein stellt er fest, dass bezüglich des 
Miniaturstils mit Einflüssen aus Klöstern der Hirsauer Obervanz gerechnet werden muss. Diese 
könnten direkt vermittelt (so etwa Einflüsse aus Prüfening, St. Emmeram, Zwiefalten oder anderen) 
oder über andere Klöster weitergegeben werden: So könnten beispielsweise Salzburger Einflüsse über 
Lambach, Admont, oder Vorau nach Göttweig gelangen. In Bezug auf den Initialstil muss mit noch 
verzweigteren Einflüssen gerechnet werden. Hierbei unterscheidet er sechs stilistische Gruppen: 1) 
Eine „Schwäbische Handschriftengruppe“, zu welcher die Codices Göttweig, Stiftsbibliothek (G 
StiB), 31, 36, 37, 38, 42, 44, 47, 51, 54, 87, 92, 110, 122 sowie Österreichische Nationalbibliothek 
(ÖNB), Cod. 766 gehören. 2) Eine „Süddeutsche Handschriftengruppe“ – Schäftlarn, mit den Codi-
ces G StiB, Cod. 33, 34, 54, 94 und ÖNB, Cod. 67. 3) Eine „Süddeutsche Handschriftengruppe“ – 
Initialstil Bistum Regensburg mit G StiB, Cod. 45, 54, 95, und 111. 4) Eine „Regensburg-Prüfenin-
gische“ Handschriftengruppe mit G StiB, Cod. 96, 99, 119 und ÖNB, Cod. 691 und 702. 5) Den 
„Göttweiger Physiologus“: New York, The Morgan Library, Ms. M.832. 6) Eine „Regensburg-Prüfe-
ningisch-Salzburgische“ Gruppe mit G StiB, Cod. 9, 49, 53, 86, 89, 90, 109. Telesko, Buchmalerei 
33. Telesko versteht die genannten Überbegriffe hierbei als Bezeichnungen einer „Kunstlandschaft“ 
(ebd., 33), die Ausprägungen in bestimmte Stilrichtungen befördern. Er nimmt als Hauptent-
stehungszeit der Göttweiger Codices den Zeitraum 1160–1200 an mit verstärkter Tätigkeit unter Abt 
Rudmar (1174–1200) (ebd., 29). – Die Zitate der Göttweiger Handschriftensignatur beziehen sich 
jeweils, so nicht anders angegeben, auf die Handschriften der Bibliothek dieses Benediktinerstiftes 
und auf die roten, aktuell gültigen Signaturen. 

7	 Über die Schwierigkeit, „die Entstehung einer Handschrift überhaupt einer bestimmten Institution 
zuzuordnen“ siehe Christoph Egger, Die Suche nach dem archimedischen Punkt. Methodische Pro-
bleme der Erforschung von Scriptorien und Buchproduktion im 12. Jahrhundert am Beispiel von 
Admont. In: Andreas Nivergelt, Rudolf Gamper, Marina Bernasconi Reusser, Birgit Ebersper-
ger u. Ernst Tremp (Hrsg.), Scriptorium – Wesen Funktion Eigenheiten (Comité international de 
paléographie latine XVIII. Kolloquium St. Gallen 11.–14. September 2013) (München 2015) 375–
389, Zitat auf 376, mit einem Überblick zum Stand der Skriptoriumsforschung in Österreich. 
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viele Texte geschrieben haben – gerade auch im Verbund mit anderen, mehrfach 
bezeugten Händen – von einer Schreibtätigkeit vor Ort ausgegangen werden.8 

Zur Methodik der Händescheidung

Um eine Materialbasis zur Händescheidung zu schaffen, wurde zu jeder paläo-
graphischen Einheit ein Set an Leitbuchstaben beschrieben, vorzüglich g, a, m / n, r, 
und die Formung der Oberlängen.9 Besonderes Augenmerk wurde auf Sonder-
zeichen wie & und 9, Formung von prae-, pro-, per-, -orum, e-caudata sowie auf Li-
gaturen (ct, ⌠t) und Buchstabendoppelungen (pp, ss, ff ) gelegt. Als weiteres wichtiges 
Kriterium wurde der Duktus einer Hand beachtet, ihre Ausrichtung, die Art, Buch-
staben anzuschließen und zu verbinden sowie Haarstriche, Verzierungen und Inter-
punktionszeichen.10 

Trotz genauer Prüfung erwies sich der Merkmalkatalog nicht immer als ziel-
führend: So gibt es durchaus Hände, deren Ausformung der Buchstaben identisch 
aussieht, deren Schriftbild jedoch gänzlich konträr gestaltet ist und einer Identi-
fikation entgegensteht. Daneben existieren auch Hände, deren Buchstaben einan-
der sehr ähnlich sind, bei denen jedoch beispielsweise die Form der Sonderzeichen 
gänzlich differiert – hier muss in Erwägung gezogen werden, dass ein Schreiber 
möglicherweise neue Zeichenformen ausprobierte oder einübte. In der Beschreibung 
der Göttweiger Hände wurden nur Gruppen von Händen als ident bezeichnet, wo 
dies zweifelsfrei zuzutreffen schien, bei kleineren Abweichungen wurden diese als 
„sehr ähnlich“ bezeichnet. Ein weites Feld bleiben auch die berühmten „Duktus-
abweichungen“: Es muss immer davon ausgegangen werden, dass eine Schreiber-
hand nicht konstant gleichmäßig schreibt, nicht zuletzt können die Beschaffenheit 
des Pergaments, der Feder und der Tinte zu großen Veränderungen eines Duktus 
führen, die nicht im Detail nachgezeichnet werden können. Es ist daher zu ver-
muten, dass sich zu den unten angeführten, recht eindeutig durch Schreiberhände 
gebildeten Gruppen von Codices weitere aus der Göttweiger Bibliothek zuteilen las-

8	 Egger, Suche (wie Anm. 7) 388, hält am Beispiel der Admonter Codices für eine Zuordnung einer 
Schreiberhand zu einem bestimmten Schreibort fest: „Finden sich in ihr tätige Hände dann in ande-
ren Handschriften des Klosters wieder, wird auch für diese eine Herstellung in Admont vermutet 
werden können.“

9	 Die ausführlichste Studie zu Schreiberhänden im Raum des heutigen Österreich stammt von Alois 
Haidinger und Franz Lackner und befasst sich mit den Handschriften des Zisterzienserklosters 
Heiligenkreuz im zweiten Viertel des 12. Jahrhunderts. Die Verfasser extrahieren 40 kodikologische 
Einheiten in 33 Handschriften aus der Regierungszeit des Heiligenkreuzer Abtes Gottschalk (1134–
1147). Sie unterscheiden 157 Textschreiber, darin wiederum 36 Gruppen identischer Hände mit 
jeweils zwei bis 18 Mitgliedern. Zusätzlich dazu werden noch 52 Hände angeführt, die bislang nur in 
einer einzigen kodikologischen Einheit nachgewiesen wurden. Haidinger u. Lackner, Bibliothek 
(wie Anm. 5) 28–35. Siehe hierzu auch die von Alois Haidinger betreute Datenbank scriptoria.at, 
online: https://www.scriptoria.at/cgi-bin/index.php (04.05.2021).

10	 Äusserst hilfreich ist hier auch die Zusammenstellung von Auswahlbuchstaben bei Andreas Finger-
nagel, Die Buchschriften des 12.  Jahrhunderts. In: Andreas Fingernagel (Hrsg.), Romanik = 
Geschichte der Buchkultur 4/1 (Graz 2007) 89–109. 
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sen, die derzeit noch nicht zugeordnet werden können. Auch das Gegenteil ist der 
Fall: Eine derzeit noch nicht erfolgte Zuordnung einer Hand zu einer Werkstatt-
gemeinschaft bedeutet nicht, dass sie nicht in Göttweig tätig war. 

Ob eine oder mehrere Gruppen von Händen gar aus einem fremden Skripto-
rium stammen könnten – etwa die frühe Gruppe um Cod. 31 beispielsweise aus 
Regensburg – muss gänzlich offenbleiben.11 Die von Werner Telesko vorgenommene 
Klassifizierung des Buchschmucks (siehe Anm. 6) legt für einige Göttweiger Codices 
Regensburger Einflüsse in der Ausstattung nahe – wo diese vorgenommen worden 
sein könnte, ist jedoch offen. Die Zuordnung der Schreiberhände in den für Göttwei-
ger Verhältnisse reich ausgestatteten und oft besprochenen Codices 49, 97 und 109, 
deren Illuminierung stets Regensburger, Salzburger und auch Admonter Einflüssen 
zugesprochen wird, legt für den Schreibvorgang dieser Codices tatsächlich eine Aus-
führung in Göttweig nahe. Sollten auch die Illuminatoren in Göttweig gearbeitet 
haben? Im Falle von Cod. 97 ist auffällig, dass das illuminierte Blatt vor die erste (von 
einer Göttweiger Hand geschriebene) Lage gebunden ist – bei diesem Blatt könnte 
sich jedoch durchaus auch um ein „Importwerk“ handeln. Da die dargestellten The-
men hier auch keinen Bezug zu den Texten des Codex aufweisen, könnte das Blatt 
mit dem vermeintlichen Stifterbild (siehe die Abbildung auf dem linken vorderen 
Spiegel dieses Bandes) auch für einen anderen Codex konzipiert worden sein. Im 
Falle von Cod. 49 und Cod. 109 dagegen haben die Bildseiten und Initalen eindeutig 
einen inhaltlichen Bezug zu den jeweiligen Texten – hier liegt es nahe, dass Schrift 
und Ausstattung dieser Codices in ein und demselben Skriptorium vorgenommen 
wurden. Bei Cod. 49 läßt sich beobachten, daß die Pergamentstreifen, die zur Ver-
stärkung um die erste Lage (fol. 1r–9v) gebunden wurden, aus der gleichen Hand-
schrift stammen, wie die Fragmentvor- und nachsatzblätter in Cod. 38, nämlich 
einer kleinformatigen Brevierhandschrift aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

11	 Es steht zu vermuten, dass Einflüsse auf die Göttweiger Schreibkultur vor allem auf drei Klöster 
zurückgeführt werden könnten: St. Nikola in Passau wurde 1070 als Augustinerchorherrenstift durch 
Altmann von Passau gegründet und fungierte wohl als eine Art Mutterkloster. Da Göttweig bereits elf 
Jahre nach der eigenen Gründung 1083 schon 1094 in ein Benediktinerstift umgewandelt wurde, 
und aus dieser frühen Zeit keine Bücher in Göttweig erhalten sind, können etwaige Einfüsse nicht 
nachvollzogen werden. Mit Hartmann I (Abbatiat 1094–1114) wurde ein Professe aus dem Reform-
kloster St. Blasien im Schwarzwald als Abt in Göttweig eingesetzt und es steht zu vermuten, dass dies 
Auswirkungen auf die Göttweiger Schriftkultur hatte. Clemens Lashofer, Professbuch des 
Benediktinerstiftes Göttweig. Zur 900-Jahr-Feier der Gründung des Klosters = Studien und Mit-
teilungen zur Geschichte des Benediktiner-Ordens und seiner Zweige, Ergänzungsbd. 26 (St. Ottilien 
1983) 26 f., Nr. 1. Als weitere Zäsuren in der Ausprägung der klostereigenen Schriftlichkeit können 
die Abbatiate von Werner, einem Professen aus Prüfening (1150–1155), wie auch das von Johan-
nes I. aus Admont (1157–1174) angeführt werden, zu letzterem vermerkt Lashofer: „Mit Abt Johan-
nes I. von Admont muss eine neue Schreibschule in Göttweig eingezogen sein, die durch mehrere 
Mönche repräsentiert wurde.“ (ebd., 37, Nr. 7). Zu Abt Werner siehe ebd., 36, Nr. 5. Lashofer zitiert 
hier die Ausführungen von Adalbert Franz Fuchs, Die Traditionsbücher des Benediktinerstiftes Gött-
weig = Fontes Rerum Austriacarum II/69 (Wien 1931) 9, der den gleichen Satz auf Seite 490 im Zuge 
der Traditionsnotiz Nr. 357 anführt (siehe auch unten Anm. 43). Leider liegen zu den erwähnten 
Klöstern keine Studien zu Schreiberhänden vor, möglichen Einflüssen auf den Initialstil geht Werner 
Telesko nach: Telesko, Buchmalerei (wie Anm. 6). 
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Beide Handschriften zeigen beinahe identische Einbände aus hellem Leder mit der 
gleichen Auswahl an Blindstempeln und gleichen Riemenschließen. In beiden Hand-
schriften finden sich zudem die Göttweiger „Buchbinderzeichen“ (hier: G und h), was 
auf eine zeitnahe Neubindung beider Bücher im 15. Jahrhundert hinweist.

Schreiberhände

Die Stiftsbibliothek Göttweig ist heute im Besitz von 63 Handschriften aus der Zeit 
bis 1200, auf welche sich 83 kodikologische Einheiten verteilen.12 In der Öster-
reichischen Nationalbibliothek (ÖNB) werden zudem 24 Handschriften verwahrt, 
die 34 kodikologische Einheiten enthalten, aus eben jenem Zeitraum stammen und 
Göttweiger Provenienz aufweisen.13 Mit eingerechnet werden müssen drei Codices, 
die im 12. Jahrhundert in Göttweig entstanden sind und sich heute im Ausland be-
finden: Cod. 101, der „Göttweiger Physiologus“ (10 fol., Göttweig, ca. Mitte 12. Jahr-
hundert), gehörte zum Grundbestand der Göttweiger Bibliothek.14 Die Handschrift 
befindet sich seit 1950 in den USA, wo sie in der Pierpont Morgan Library unter der 
Signatur Ms. M.832 aufbewahrt wird.15 Die Bibliothek hat auch Digitalisate der 
Blätter ins Netz gestellt, die Auflösung der Bilder ist jedoch zu gering, um die Hände 
eindeutig zuzuordnen. In der Biblioteca Apostolica Vaticana (BAV) in Rom werden 
zwei Handschriften aufbewahrt, die Faszikel aus dem Göttweiger Skriptorium ent-
halten.16 Cod. Pal. lat. 571 enhält neben Franziskanischen Statuten aus dem 13. und 
iuristischen Formularen des 14.  Jahrhunderts vierzehn Doppelblätter aus dem 
12. Jahrhundert, die Bruchstücke einer wahlweise Pelagius oder auch Ps. Hieronymus 
zugeschriebenen Epistola ad Demetriadem virginem enthält. Dieses Textstück wurde 
im 12. Jahrhundert in Göttweig geschrieben, es trägt auf dem letzten Blatt den zeit-
nahen Göttweiger Besitzeintrag und auch das für Göttweig typische Signatur- bzw. 

12	 Es handelt sich hierbei um die Codices mit den roten Signaturen: G StiB, Cod. 31–51, 53a, 53b, 54, 
57, 60–63, 83–100, 102, 103, 105–112, 119–122, 173 und 181. Cod. 52 wurde nicht berück-
sichtigt, da es sich um einen Ankauf durch Abt Gottfried Bessel handelt. Zu allen Signaturen finden 
sich ausführliche Beschreibungen mit Verlinkungen zu Schreiberhandparallelen auf https://manu-
scripta.at.

13	 Dies sind die Signaturen ÖNB, Cod. 57, 67, 142, 406, 446, 510, 538, 684, 691, 702, 710, 713, 748, 
749, 766, 807, 984, 998, 1001, 1051, 1060, 1582, 2176 und 2177. Die Beschreibungen dieser wie 
auch weiterer, ehemals aus Göttweig stammender Handschriften sind auf manuscripta.at unter 
„Handschriftensammlungen – Göttweig – Komplementärbestände“ einzusehen (04.05.2021). And-
reas Fingernagel und Friedrich Simader haben zu den Göttweiger ÖNB-Handschriften ergänzende 
Beobachtungen zusammengestellt: Andreas Fingernagel u. Friedrich Simader, Ergänzungen und 
Nachträge zu Hermann Julius Hermann, Die deutschen romanischen Handschriften = Beschreibendes 
Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Österreich VIII/2; Die illuminierten Handschriften 
und Inkunabeln der Nationalbibliothek in Wien 2 (Leipzig 1926), ausschließlich online: https://web-
archiv.onb.ac.at/web/20150803154325/http://www.onb.ac.at/sammlungen/hschrift/kataloge/erga-
enzungen/goettweig.htm (18.03.2021). 

14	 Siehe hierzu auch den Beitrag von Magdalena Lichtenwagner in diesem Band.
15	 Siehe hierzu auch den Beitrag von Christine Glaßner in diesem Band. 
16	 An dieser Stelle sei Frau Dr. Christine Maria Grafinger in der Biblioteca Apostolica Vaticana (BAV) 

sehr herzlich gedankt, die bei Recherchen zu Zugängen in die BAV maßgeblich geholfen hat. 
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Buchbinderzeichen und muss sich noch im 15. Jahrhundert in Göttweig befunden 
haben (siehe Abbildung 5g). Die Schreiberhand ist in anderen Göttweiger Codices 
mehrfach nachgewiesen, sie gehört zu der Gruppe um Göttweig, Cod. 37, Hand 2 (s. 
u.). Auf welchem Weg dieser Text nach Heidelberg und weiter nach Rom gelangte 
wie auch der Verbleib der fehlenden Lagen ließ sich nicht ermitteln. In der BAV in 
Rom befindet sich überdies eine weitere Handschrift aus der Göttweiger Bibliothek: 
Cod. Vat. lat. 254 enthält auf 40 Blättern zwei Schriften von Hilarius Pictaviensis, die 
Ende des 12. bzw. Anfang des 13. Jahrhunderts in Göttweig geschrieben wurden. 
Aufgrund einer Inventarnummer auf Blatt 40v aus der Zeit Papst Julius  III.  (gest. 
1555) geht hervor, dass sich die Handschrift spätestens zu dieser Zeit in der BAV be-
fand. Die Schreiberhand dieses Codex ließ sich in zwei weiteren Göttweiger Hand-
schriften nachweisen, sie ist ident zu Göttweig, Cod. 120, Hand 1 (1r erster Absatz 
und 92v erster Absatz, siehe Abbildung 12a) sowie zu ÖNB, Cod. 446, Hand 1 (1r, 
Zeilen 1–6). Diese Hand scheint auch mit konzeptionellen Aufgaben innerhalb des 
Skriptoriums betraut gewesen zu sein, in den beiden letztgenannten Codices schreibt 
sie stets die Überschriften und Anfänge der Texte, die dann von einer anderen Hand 
fortgeführt werden (siehe unten, unter „Meisterschreiber oder Schüler?“, 91). Zählt 
man diese zuletzt genannten Handschriften zum Göttweiger Corpus, so ist von 120 
kodikologischen Einheiten aus dem 12. Jahrhundert auszugehen.17

Da für die folgenden Überlegungen ausschließlich Codices von Interesse sind, 
für die eine Entstehung in Göttweig angenommen werden kann, konnten mehrere 
Bände von Anfang an von der Analyse ausgeschlossen werden: Die Codices ÖNB 
510 und 956 lassen sich ins 10. bzw. 11. Jahrhundert datieren und müssen aus einem 
anderen Konvent nach Göttweig gekommen sein. Ähnliches gilt für Cod. 30 der 
Stiftsbibliothek Göttweig, einem Psalter, der aus dem 9. Jahrhundert stammt und 
möglicherweise nach Regensburg zu verorten ist.18 Ebenfalls aus dem 9. Jahrhundert 
stammt das Lexicon Tironianum, welches im Cod. 82 der Stiftsbibliothek zu finden 
ist, und von Abt Gottfried Bessel im Jahr 1737 angekauft wurde.19 Eine weitere An-
schaffung Bessels liegt in Cod. 52 vor, einer Legendensammlung, deren Ankauf im 
Jahr 1726 er in einer persönlichen Notiz auf dem Vorderdeckelspiegel dokumentiert. 
Bei den Handschriften Cod. 53b sowie Codices 1112–1118 handelt es sich um An-
käufe des 20. Jahrhunderts aus dem Benediktinerstift Lambach, das zu diesem Zeit-
punkt Teile seiner Bibliothek aus finanziellen Gründen verkaufen musste. 

Bei Codex 53b, den Consuetudines Fructuarienses, handelt es sich um einen kom-
plizierten Fall: Die Handschrift kam nachgewiesenermaßen 1929 aus Lambach 

17	 Der ebenfalls verkaufte Codex ehemals Göttweig, Cod. 113 (11. bis 13. Jahrhundert), dessen drei 
Einzelteile sich heute in verschiedenen Bibliotheken in den USA befinden, stammt aus dem auf-
gelösten Paulinerkloster Ranna und wird nicht zum Göttweiger Grundbestand gezählt. Zur Verkaufs-
geschichte dieser Handschrift siehe auch den Beitrag von Christine Glaßner in diesem Band. 

18	 Für Literaturhinweise siehe manuscripta.at: http://manuscripta.at/?ID=36814 (13.5.2021). Zur 
Lokalisierung nach Regensburg insbesondere: Fabrizio Crivello, Ein weiteres Fragment eines karo-
lingischen Prachtpsalters aus Regensburg. In: Bulletin of the National Gallery in Prague 11 (2001) 
58–64. Siehe hierzu auch den Beitrag von Astrid Breith in diesem Band.

19	 Siehe hierzu auch den Beitrag von Astrid Breith in diesem Band.

http://manuscripta.at/?ID=36814
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nach Göttweig. Göttweig war in den Jahren 1124–28 ein Zentrum der sanblasia-
nischen Reform. In der jüngeren Forschung wird daher zum einen vermutet, bei 
dem Göttweiger Codex könnte es sich um eine Abschrift einer „verlorenen St. Bla-
sianer Consuetudines Handschrift“ 20 handeln, zum anderen, dass die darin ent-
haltene Textfassung aufgrund der Reformbewegung nach 1124 über Göttweig nach 
Lambach gekommen sei.21 Beide Deutungsvarianten gehen von einer Entstehung 
in Lambach aus und tatsächlich lassen sich die in Cod. 53a enthaltenen Schreiber-
hände nicht an jene in Göttweig beobachteten anbinden. 

Einzelne Hände

Eine sicher in Göttweig tätige Hand unter den Göttweiger Schreiberhänden ist die 
Haupthand des Traditionscodex B,22 sie schreibt in diesem die Blätter 9r–40v und 
41r Zeile 7–71v Zeile 11.23 Diese Hand verfügt über einen sehr gleichmäßigen Duk-
tus, wobei die Mittellängen der Buchstaben akurat an Grund- und Mittellinie ab-
schließen. Sie verwendet gleichermaßen et-Ligatur wie auch tironisches et, us-Kür-
zung wie auch Verbindungen aus Majuskel Us und Nt am Wortende. Das g ist 
dreistöckig gehalten wobei die untere Schlaufe leicht größer ausfällt als der Kopf und 
mit schmalem Abstand an diesen anschließt, der Abstrich erfolgt gerade mit leich-
tem Zug nach rechts. Das a verfügt über einen schrägen, linsenförmigen Körper, der 
Schaft endet gerade und stumpf. Die Oberlängen weisen minimale Verbreiterungen 
auf und enden gerade, die oberen Schaftabschlüsse von u, i vereinzelt auch a zeigen 
eine Tendenz zur Spaltung. Die Hasten von m und n sind gleichmäßig geführt, die 
jeweils rechten Abschlüsse von a, u, m und n zeigen leichte Umbrüche nach rechts. 

20	 Hubert Houben, St.  Blasianer Handschriften des 11. und 12.  Jahrhunderts. Unter besonderer 
Berücksichtigung der Ochsenhauser Klosterbibliothek = Münchener Beiträge zur Mediävistik und 
Renaissance-Forschung 30 (München 1979) 60.

21	 Luchesius G. Spätling u. Petrus Dinter (Hrsg.), Consuetudines Fructuarienses – Sanblasianae. 2 
Bde. = Corpus Consuetudinum Monasticarum 12/1–2 (Siegburg 1985–1987) 1, XXXII 
und XXXVII. Siehe hierzu auch im Beitrag von Nikolaus Czifra in diesem Band, 39 f.

22	 In Göttweig liegen zwei Traditionscodices aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts vor. Die Anlage 
von Codex A wird von Adalbert Franz Fuchs in die Jahre 1122–1125 datiert, während er die Tätigkeit 
der Haupthand aus Codex B in die Jahre 1135–36 verortet, Fuchs, Traditionsbücher (wie Anm. 11) 
3; Siehe auch Christian Lackner, Traditionscodices und Skriptorium am Beispiel von Göttweig und 
Reichersberg. In: Andreas Schwarcz u. Katharina Kaska (Hrsg.) Urkunden – Schriften – Lebens-
ordnungen. Neue Beiträge zur Mediävistik = Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische 
Geschichtsforschung 63 (Wien 2015) 239–249. Ich möchte mich in diesem Zusammenhang aus-
drücklich bei dem Stiftsarchivar und Subprior Pater Franz Schuster und Mag. Angelika Kölbl 
bedanken, die uns Einsicht in die Traditionscodices gewährten und gestattenen, Fotografien für 
Arbeitszwecke zu erstellen. 

23	 Fuchs, Traditionsbücher (wie Anm. 11) 8–14. Nach Fuchs ist diese Hand 1, eine „schöne und deutliche 
Bücherminuskel“ (ebd., 8), sie schreibt die Traditionsnotizen Nr. 1–270 nach seiner Ausgabe. Fuchs 
identifiziert diese Hand auch mit dem Schreiber einiger echter wie auch unechter Urkunden des Gött-
weiger Bestands (Verweis auf Adalbert Franz Fuchs, Urkunden und Regesten zur Geschichte des Bene-
dictinerstiftes Göttweig, Teil III: 1468–1500 = Fontes Rerum Austriacarum II/55 [Wien 1902] Nr. 9, 
10, 31 und 14) und möchte in ihr auch den vermeintlichen Schreiber oder gar Verfasser der nur als 
Abschrift überlieferten Vita Altmanni prior vermuten (Fuchs, Traditionsbücher [wie Anm. 11] 9).
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Neben d mit geradem Schaft findet sich auch das unziale d. Die et-Ligatur besitzt 
einen vollen runden Körper, einen Mittelarm mit Fahne nach unten, der Abstrich 
wird relativ weit fein auslaufend nach rechts geführt, der Kopf ist als kleine Schlaufe 
angesetzt. Im Verlauf des Traditionscodex B behält die Hand ihren gleichmäßigen 
Duktus. 

Im Zuge der Katalogisierung konnte diese Hand auch mit einem Nachtrag in 
Cod. 112, Blatt 50v identifiziert werden. Hier wurden Einnahmen aus Gütern an-
geführt, die bis 1403 zum Stift Göttweig gehörten.24 Der Nachtrag wurde auf der 
unteren Blatthälfte eingetragen, ist deutlich vom Haupttext abgesetzt und wurde 
vermutlich etwas später hinzugefügt. Cod. 112 enthält Regeln für das monastische 
Leben von verschiedenen Autoren, die sich in dieser Zusammenstellung auch in 
anderen Klöster finden, sie lassen sich alle auf den Lambacher Codex Cml XXXI 
(9. Jahrhundert, ursprünglich Münsterschwarzach) zurückführen. Die Haupthände 
sind zwar bislang nicht in anderen Göttweiger Codices identifiziert worden, der 
eingefügte Nachtrag verortet den Codex jedoch bereits recht früh als Teil der Gött-
weiger Bibliothek. Desweiteren konnte diese Hand auch in Cod. 95 nachgewiesen 
werden, hier stammt der Einschub auf Blatt 4v, Zeile 2 bis 16 von ihr. 

Da diese Hand durch ihre Fortführung von Traditionscodex B unzweifelhaft in 
Göttweig zu verorten ist, dürfen auch die mit ihr gemeinsam tätigen Schreiber als 
Göttweiger Hände identifiziert werden. So findet sich die erste Schreiberhand aus 
Cod. 95 (Schriftbereich 1r–142r, Zeile 21) ebenfalls in ÖNB, Cod. 807 (im 15. Jahr-
hundert in der Bibliothek des Schottenstiftes, Schriftbereich 1r–30v, 34r–35v, 37r–
66r) und bindet diesen Codex ein in das Göttweiger Skriptorium. Friedrich Simader 
deutet auf Ähnlichkeiten in der Ausstattung wie auch der Schreiberhand zwischen 

24	 Vgl. die Beschreibung von Nikolaus Czifra auf manuscripta.at (15.5.2021) mit dem Verweis auf 
Fuchs, Urkunden (wie Anm. 23) Nr. 931. 

Abbildung 1a: Göttweig, Stiftsarchiv, 
Traditionscodex B, fol. 9v, Stifts-
bibliothek Göttweig.

Abbildung 1b: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 112 (rot) / 
57 (schwarz), fol. 50v, Stiftsbibliothek Göttweig.

Abbildung 1c: Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 95 (rot) / 21 
(schwarz), fol. 4v, Stiftsbibliothek 
Göttweig.
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ÖNB, Cod. 807 und Lilienfeld, Stiftsbibliothek, Cod. 156 hin, die genauer am 
Original zu prüfen wären.25 
Eine frühe Handschriftengruppe lässt sich in den Codices 31, 32, 45, 84 und 83 aus-
machen.26 In ihnen ist je dieselbe Hand tätig: Der Schreiber von Cod. 31, 2r–207v 
(siehe Abbildung 2a) schreibt in Cod. 32 die Abschnitte 1r–4v und 6v–80r (siehe Ab-
bildung 2b), in Cod. 45 den Bereich 2r–123v (siehe Abbildung 2d) und stellt in Cod. 
84 die Haupthand (2r–247v, siehe Abbildung 2c). Große Ähnlichkeit zu dieser Hand 
weisen die Traditionsnotizen in Cod. 85 auf Blatt 2r sowie Cod. 83, 105v (Abbildung 
2e) auf. Diese Hand verfügt über einen gleichmäßigen Duktus. Sie formt stark ge-
rundete Buchstabenkörper etwa bei o, p, q und d. Der obere Buchstabenkörper des g 
ist deutlich kleiner als der untere und sitzt leicht erhöht auf der Grundlinie, der Ab-
strich wird zunächst senkrecht, sodann aber nach rechts geführt, der Unterbogen 
schließt nahezu bis zur Linie. Die Oberlängen sind gerade und ohne Verdickung ge-
halten, bei h teilweise leicht angeschrägt. Die zweite Haste des m ist oft leicht nach 
rechts ausgestellt, generell enden die Hasten bei m und n stumpf ohne Ausläufer nach 
rechts und werden nicht an den Folgebuchstaben angeschlossen, während c, t und g 
stets angebunden sind. Auffallend ist ein groß ausgeformtes &: es sitzt mitunter breit 
auf der Linie und verfügt über einen weit nach rechts oben (oft über den Buchstaben-
körper hinaus) geschwungenen Mittelarm, als Kopf ist ein kleiner Haken angesetzt. 
Ebenfalls markant ist eine auffallend hochgezogene, breit geführte st-Ligatur.

Zudem ist in allen genannten Codices die Seiteneinrichtung nahezu gleich, neben 
der Art der Blindlinierung27 fällt auf, dass in der das Textfeld begrenzenden Längs-
spalte bei Abschnittsanfängen Majuskeln ausgerückt sind. Diese sind wie der Haupt-
text in schwarzer Tinte gehalten. In den Codices 32 (Abbildung 2b), 45 (Abbildung 
2d) und 84 (Abbildung 2c) finden sich außerdem schlichte rote zweizeilige Initial-
majuskeln, die ebenfalls ausgerückt sind. In den Codices 31 und 45 ist darüberhinaus 
die gleiche Art von Marginalien zu beobachten: Am jeweils äußeren Blattrand sind 
Textabschnitte mit römischen Ziffern nummeriert, die sich auf kleine, im Zeilen-
zwischenraum angebrachte Markierungskreuze beziehen. Unter der jeweiligen Ziffer 
sind Quaestiones bzw. Zitate aus dem Haupttext angeführt. Aufgrund der oben ge-
nannten Schriftkriterien, die auch hier zu finden sind, steht zu vermuten, dass die 
Marginalien von der Hand des Haupttextes geschrieben wurden (z. B. Cod. 45, 3r 

25	 Fingernagel u. Simader, Ergänzungen (wie Anm. 13). Digitalisate von Lilienfelder Handschriften 
sind seit März 2017 online zu finden unter www.manuscriptorium.com. Über die Handschriftenliste 
in manuscripta.at https://manuscripta.at/lib.php?libcode=AT5400 (6.7.2021) kann das jeweilige 
Digitalisat direkt angesteuert werden. 

26	 Christian Lackner, Traditionscodices (wie Anm. 22) 239–249, führt fünf Göttweiger Codices an, die 
früh zu datieren sind: G StiB, Cod. 31, 32, 95, 106, und 111.

27	 Ebd., 243, vermerkte Lackner für die Anlage der Handschriften 31, 32, 95, 106 und 111: „Fast völ-
lige Übereinstimmung besteht bei den untersuchten Handschriften hinsichtlich der Linierung bzw. 
des Linienschemas. Alle genannten Codices sind gleich dem Traditionsbuch B blindliniert. Wie bei 
diesem wird der Schriftraum von je zwei senkrechten Linien innen und außen eingerahmt, von den 
waagrechten reichen die beiden obersten und beiden untersten an den Seitenrand, die anderen nur bis 
zu den inneren Abschnittlinien. Geringfügig weicht von diesem Muster Cod. 32 ab, indem jeweils 
nur eine Begrenzungslinie an den Seitenrand geführt wurde.“ 

www.manuscriptorium.com
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Abbildung 2a: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 31 (rot) 
/ 4 (schwarz), fol. 2v. 

Abbildung 2b: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
32 (rot) / 7 
(schwarz), fol. 1v.

Abbildung 2c: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 84 (rot) 
/ 6 (schwarz), fol. 2r.

Abbildung 2d: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
45 (rot) / 35 
(schwarz), fol. 2r 
mit ausgerückten 
Anfangsbuchsta-
ben und Margi-
nalien.

Abbildung 2e: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 83 (rot) 
/ 5 (schwarz), fol. 105v.
Bildnachweis 2a–e: Stifts-
bibliothek Göttweig.
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[siehe Abbildung 2d], 5r/v, u. ö.). In Cod. 32 werden rote Kapitelzählungen am Seiten-
rand – teilweise auf Rasur – mitgeführt, die aber von einer anderen Hand stammen 
(Cod. 32, 8r, 17v, u. ö.). Von den genannten vier Handschriften muten Cod. 31 und 
84 etwas älter an, was an der Färbung des Pergaments und der blasseren Tinte liegen 
kann. In Codex 32 wurden blasse Buchstaben teilweise mit dunklerer Tinte nach-
gezogen oder auch Verbesserungen bzw. Textergänzungen angebracht (Cod. 32, 18r, 
25r/v u. ö.). Dies wie auch die Rasuren und die erwähnte Kapitelzählung bezeugen für 
diesen Codex einen Überarbeitungsprozess, der eine sorgfältige Texterstellung doku-
mentiert. Möglicherweise standen den Schreibern für diesen Text auch fehlerhafte 
Vorlagen zur Verfügung, die eine Redigierung des Textes nötig machten. 

Cod. 31 enthält die Bücher XXVIII bis XXXIII von Gregors Moralia in Iob, die 
in Göttweig nur unvollständig überliefert sind: Cod. 46 enthält die Bücher XVII bis 
XXII, die anderen Bücher fehlen.28 Cod. 32 überliefert Bücher des Alten Testamentes 
und einen Hieronymusbrief sowie die erste der Göttweiger Bücherlisten, Cod. 45 
die Homelie über Ezechiel Gregors des Großen und in Cod. 84 sind verschiedene 
aszetische Texte versammelt: die Adhortationes patrum, Heiligenlegenden wie auch 
Exzerpte aus verschiedenen Texten der Kirchenväter, die in dieser Zusammenstellung 
häufig auch in anderen Handschriften dieser Zeit in Österreich zu finden sind.29 

Große Ähnlichkeit zu der beschriebenen Hand findet sich zudem bei einer Hand, 
die in Cod. 83 die Traditionsnotiz auf Blatt 105v verfasst hat (siehe Abbildung 2e). 
Diese Notiz wurde von Adalbert Franz Fuchs ediert und in die Jahre 1130–1140 
datiert, was gut zu der Datierung der flankierenden Codices passt.30 Die Haupt-
hand in Codex 83 mutet im Duktus wie auch in der Ausführung (beispielweise der 
gespaltenen Oberlängen) zwar etwas jünger an, ist aber zweifelsohne ebenfalls im 
2. Viertel des 12. Jahrhunderts entstanden. Ergänzend zu den oben skizzierten Zu-
sammenhängen dieser Handschriftengruppe findet sich eine weitere Hand, die zu-
gleich in Cod. 32, 45 und dazu noch in Cod. 85 tätig ist und letzteren in diese frühe 
Gruppe einbindet. Sie schreibt in Cod. 32 den Bereich der Blätter 80v–230v (siehe 
Abbildung 3a), in Cod. 45 die Blätter 124r–148v (siehe Abbildung 3b) und bildet in 
Cod. 85 die Haupthand (Blatt 2v–75v), in letzterem schreibt sie offensichtlich auch 
die roten Überschriften (siehe Abbildung 3c).

28	 Zum Vergleich: Eine auf viele Bände verteilte Überlieferung der Moralia aus dem gleichen Zeitraum 
ist auch im heute erhaltenen Bestand des Klosters Zwiefalten zu beobachten, wo sich das Werk auf 13 
Handschriften aufteilt. „Daß offenbar in Zwiefalten für die Moralia keine einheitliche Vorlage zur 
Verfügung stand, nimmt nicht wunder. Die Überlieferung zeigt, dass manch eine Klosterbibliothek 
im 11. und 12. Jahrhundert das umfangreiche Werk aus verschiedenen importierten oder im eigenen 
Scriptorium – u. U. in zeitlichem Abstand geschriebenen Bänden zusammengestellt hat.“ Sigrid von 
Borries-Schulten, Die romanischen Handschriften der Württembergischen Landesbibliothek 
Stuttgart, Teil 1: Provenienz Zwiefalten, bearbeitet von Sigrid von Borries-Schulten mit einem paläo-
graphischen Beitrag von Herrad Spilling = Katalog der illuminierten Handschriften der Württem-
bergischen Landesbibliothek Stuttgart, Bd. 2: Die romanischen Handschriften (Stuttgart 1987) 11.

29	 Columba M. Batlle, Die „Adhortationes sanctorum patrum“ („Verba seniorum“) im lateinischen 
Mittelalter. Überlieferung, Fortleben und Wirkung = Beiträge zur Geschichte des alten Mönchtums 
und des Benediktinerordens 31 (Münster/Westfalen 1972) 139, Gruppe 2b.

30	 Fuchs, Traditionsbücher (wie Anm. 11) 548 f., Nr. 412.
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Diese Hand füllt den vorhandenen Schriftraum recht dicht aus, Mittelkörper, 
Ober- und Unterlängen sind groß gehalten. Das g besitzt einen großen, weichen 
Unterbogen, der fast an den oberen Körper anschließt, und öfters aus zwei Schwün-
gen zusammengesetzt ist. Das a ist aus einem flach-linsenförmigen, häufig offenen 
Körper gebildet, an den ein steiler Schaft mit leichter Wölbung angesetzt ist. Die 
Oberlängen von h, l, b und d sind gerade und hochgezogen und weisen kaum Ver-
dickungen auf. Die Ausrichtung von f, ⌠ und manchmal auch r ist leicht nach rechts 
geneigt. Der Schaft des r ist leicht unter die Zeile verlängert. Markant sind die 
Ligaturen: Das & ist groß, der Körper sitzt auf der Zeile während der Abstrich oft 
weiter nach rechts unten geführt ist. Der obere Bogen ist häufig als hoher, nahezu 
geschlossener Haken angesetzt, der Mittelarm wird weit nach rechts gezogen und 
endet gespalten oder mit einer Fahne nach unten. Die ⌠t-Ligatur ist hoch und weit 
gehalten, der t-Strich wird waagerecht durch beide Schäfte gezogen. Die us-Kürzung 
besteht aus einem offenen Bogen ohne gerundeten Abschluß wobei der jeweilige 
Buchstabe nicht berührt wird, e-caudata und pro-Kürzung sind wellenförmig weit 
nach links geführt. Die Haarstriche an e, g und r sind auffallend weit zum Folge-
buchstaben gezogen. Die Nasalstriche schweben hoch über dem angezeigten Buch-
staben und sind leicht nach unten eingedrückt. 

Diese relativ frühe Gruppe von Handschriften enthält biblische Bücher, Bibel-
auslegungen von Gregorius und Augustinus sowie Heiligenviten.31 Wie bereits er-
wähnt, ist in Cod. 85 zudem von einer weiteren Hand auf Blatt 2r eine urbarielle 
Notiz eingetragen, die einige zu Göttweig gehörende Ortschaften aufzählt. Dieser 
Eintrag bindet die Handschrift eng an das Stift und lässt vermuten, dass Cod. 85 
mindestens teilweise in Göttweig geschrieben wurde. In Cod. 32 findet sich da-
rüberhinaus auf Blatt 5r die kürzere der beiden Inventarlisten, die mit dem Ein-
gangsatz Hic est thesaurus librorum atque vestimentorum sanctae Mariae, qui reper-
tus est in hoc loco tempore Harhtmanni abbatis unter anderem auf den Bestand von 
Büchern verweist.32 Es ist doch sehr wahrscheinlich, dass sich der Hinweis sanctae 
Mariae auf die Hauptkirche des Stiftes Göttweig bezieht. Mit dem Abbatiat Hart-
manns (1094–1114) gäbe es weiters auch einen Datierungshinweis: Wenn man sich 
vorstellen möchte, dass spätestens einige Jahre nach Ende des Abbatiats eine Bilanz 
über den Bestand gezogen worden sein könnte, so lässt sich Cod. 32 relativ sicher in 
das erste Viertel des 12. Jahrhunderts datieren. 

In Cod. 37 liegt eine Handschrift vor, in der vier Hände am Werk sind, von 
denen die drei Haupthände jeweils wiederum in vier bzw. weiteren sechs Codices 
nachgewiesen werden können und dort im Verbund mit weiteren Händen auftreten. 
Die erste dieser Hände schreibt die Bereiche Blatt 2r bis 29r, Blatt 34r Zeile 2 bis 36r 
Zeile 24 sowie Blatt 78v Zeile 27 bis 85v (Abbildung 4a). Sie ist ebenfalls nachgewiesen 
in dem aus Göttweig stammenden Codex ÖNB 748 auf den Blättern 1r–30r, 43r–50v, 

31	 Werner Telesko, Buchmalerei (wie Anm. 6) 31, hält fest, dass im Göttweiger Bestand „die Schriftaus-
legungen […] dominieren, die spekulativ-kontroverstheologischen Werke aber deutlich zurück-
treten.“

32	 Siehe den Beitrag von Nikolaus Czifra in diesem Band mit Literaturangaben.
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76r–98r (siehe Abbildung 4b). Große Ähnlichkeit besteht außerdem zu der in ÖNB, 
Cod. 691 auf den Blättern 127r–215r tätigen Hand (siehe Abbildung 4c) – in jenem 
Codex war wiederum auch der dritte Schreiber aus Cod. 37 tätig (siehe unten). 

Diese Hand schreibt leicht nach rechts geneigt, verbindet die Buchstaben durch 
Haarstriche und setzt sie verhältnismäßig dicht aneinander, so dass ein „gedrängter“ 

Abbildung 3a: Gött-
weig, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 32 (rot) / 7 
(schwarz), fol. 80v.

Abbildung 3b: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 45 (rot) / 35 
(schwarz), fol. 124r.

Abbildung 3c: Gött-
weig, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 85 (rot) / 8 
(schwarz), fol. 2v: Text 
mit Überschrift und 
„Buchbinderzeichen“ 
am unteren Blattrand.
Bildnachweis 3a-c: 
Stiftsbibliothek Gött-
weig.
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Gesamteindruck der Schrift entstehen kann. Das g ist noch dreistöckig angelegt, 
wobei der Abstrich gerade mit leichter Tendenz nach rechts geführt wird und der 
Unterbogen größer als der Kopfteil ausfällt. Das a besitzt einen manchmal dreieckig 
anmutenden Körper, während der Schaft gerade geführt ist und mit einer leichten 
Verbreiterung endet. Die Oberlängen wie auch die Ansätze von i, n, u und r sind 
generell angeschrägt, bei b, l, h und geradem d zudem leicht gespalten. Gerades und 
unziales d werden im Wechsel verwendet, auch finden sich Us- und Nt-Ligaturen am 
Wortende. Die &-Kürzung ist groß und rund, sie ist gestaltet wie ein o, an welches 
kurze Ausläufer angesetzt wurden: eine kleine hochangesetzte Schlaufe, ein kurzer 
waagerechter Mittelarm mit punktförmiger Verdickung sowie ein fein nach rechts 
auslaufender Abstrich. Die us-Kürzung ist relativ groß und rund und berührt stets 
den Hauptbuchstaben. 

Abbildung 4a: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 37 (rot) / 24 (schwarz), fol. 2r, Stiftsbibliothek 
Göttweig.

Abbildung 4b: Wien, Österreichische Nationalbibiothek, Cod. 748, fol. 30r, Foto: Astrid Breith.

Abbildung 4c: Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 691, fol. 215r, Foto: Astrid Breith.
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Die zweite in Cod. 37 nachgewiesene Hand schreibt hier die Abschnitte Blatt 29v 
Zeile 1 bis 25, Blatt 30v Zeile 29 bis 34r Zeile 1 sowie Blatt 86r bis 155v (siehe Ab-
bildung 5a). Sie ist ident zu Cod. 34 Hand 2 (55r–109r, siehe Abbildung 5b), Cod. 
50 (76 bis 127, siehe Abbildung 5d), Cod. 90 (56v Zeile 7 bis 62r, siehe Abbildung 
5c), Cod. 103 (43r–66v, Abbildung 5f) und Cod. 107 (120r–125v, Abbildung 5e). Sie 
konnte zudem als Schreiberhand in der Handschrift Rom, Vatikanstadt, BAV, Cod. 

Abbildung 5a: Gött-
weig, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 37 (rot) / 
24 (schwarz), fol. 29v 
Zeile 6–10.

Abbildung 5b: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 34 (rot) / 19 
(schwarz), fol. 55v.

Abbildung 5c: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 90 (rot) / 13 
(schwarz), fol. 56v.

Abbildung 5d: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 50 (rot) / 44 
(schwarz), fol. 76v. 

Abbildung 5f: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 103 (rot) / 46 
(schwarz), fol. 43v.
Bildnachweis 5a-f: 
Stiftsbibliothek Gött-
weig.

Abbildung 5e: Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 107 (rot) / 51 
(schwarz), fol. 120r.
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Pal. lat. 571, 67r–94v identifiziert werden (Abbildung 5g). Diese Hand wirkt im Ver-
gleich zur ersten Hand in der Ausformung etwas kleiner und dichter, die Vertikalen 
haben eine gleichmäßige Neigung nach rechts, die Buchstaben werden einzeln eng 
aneinander gesetzt und kaum durch Haarstriche verbunden. Das a verfügt über 
einen geraden Schaft mit etwas verbreitertem oberen Ansatz, der Körper ist sehr 
flach darangesetzt, der Abschluß des oberen Bogens schließt oft nicht an den Schaft 
an. Das g verfügt über einen großen unteren Bogen, der oft nicht geschlossen ist 
(z. B. in Cod. 90). In Cod. 90 (siehe Abbildung 5c) ist die Ausrichtung der Buch-
staben noch etwas stärker nach rechts geneigt, die Rundungen von o, geradem und 
unzialem d, q, b und p besitzen eine Tendez zum Schrägovalen. Die Hasten von m, 
n, u, i und r enden gerade auf der Zeile und werden in der Regel nicht nach rechts 
umgebogen. Die et-Ligatur ist wie ein o angelegt, an welches die drei Ausläufer 
gleichmäßig wie eine „Gabel“ nach rechts angehängt wurden. Die us-Kürzung ist 
hoch, offen, wirkt gestaucht und ist meist ohne Kontakt zum Buchstaben. Die pro-
Kürzung wird nicht in einem Schwung als Verlängerung des p-Körpers durch-
gezogen, sondern als eigene schräge Schlaufe an den Abstrich des p angesetzt wo sie 
öfters zm Schaft hin wieder abschließt.

Die dritte in Cod. 37 tätige Hand hat im Duktus Ähnlichkeit mit der zweiten 
Hand, die Ausformung einiger Buchstaben weicht jedoch maßgeblich ab. So wird 
das a nicht wie zuvor mit einem geraden, stumpf endenen Schaft gestaltet, son-
dern weich nach links gebogen. Der Bogen des p ist oben nicht geschlossen, er be-
rührt oft nicht den Buchstabenschaft. Der Abstrich bei g und q ist leicht über dem 
Buchstabenkörper angesetzt. Die jeweils letzte Haste von m und n wird in Cod. 37 
auf der Zeile auffallend rund nach rechts gebogen. Auffallend ist zudem die Aus-
formung der Unterlängen von p und q bzw. der Abschluß von Schaft-s und h auf der 
Zeile: die Senkrechten laufen in einer feinen, sich verjüngenden Spitze aus. Sehr ca-
rakteristisch ist die et-Kürzung &: Statt eines Mittelarms wird an der Kopfschlaufe 
eine Verlängerung nach rechts angesetzt. Markant ist zudem die ct-Ligatur, die eng 
und mit doppeltem Buchstabenkontakt geführt ist. Aus der Reihe der unten auf-

Abbildung 5g: Rom, 
Biblioteca Apostolica 
Vaticana, Cod. Pal. 
lat. 571, fol. 94v: Pe-
lagius, Ad Demetria-
dem, Textende mit 
Göttweiger Besitzein-
trag aus dem 12. Jahr-
hundert und einer 
zeitnahen Kustode, 
Biblioteca Apostolica 
Vaticana.
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geführten Abbildungen fällt Cod. 90 etwas heraus, die Hand auf den Blättern 10r–
55r zeigt im Vergleich einen etwas abweichenden Duktus: Die oben geschilderten 
fein auslaufenden Unterlängen fehlen hier, die Buchstaben schließen stets gerade ab 
und wirken dadurch massiver. Auch zeigt sich hier mehr Varianz in der Ausformung 
der Buchstaben: Während g und & identisch zur Referenzhand aus Cod. 37 sind, 
wird das a manchmal mit stumpfem, geradem Abschluß gestaltet, manchmal je-
doch auch weich umgebogen. Generell herrscht in Codex 90, 10r–55r eine starke 
Betonung des Buchstabenmittelkörpers vor, die Unterlängen sind vergleichsweise 
kurz gehalten. Trotz der Abweichungen besteht doch große Ähnlichkeit zwischen 
den abgebildeten Händen und gerade wenn man Schreibern eine gewisse Formen-
varianz einräumen möchte, scheint es zulässig, hier zumindest eine Schulverwandt-
schaft anzunehmen.33 Eine Lücke in den unterschiedlichen Ausformungen scheint 
ÖNB, Cod. 1582 zu schließen – hier kann auf den ersten Blättern der geschmeidige 
Duktus mit den feinauslaufenden Unterlängen und dem gebogenen a-Schaft be-
obachtet werden, im weiteren Verlauf zeigt sich die Hand gerader und bricht Ober-
und Unterlängen stumpfer ab, ohne dass ein Handwechsel eruiert werden kann. 

Diese Hand schreibt in Cod. 37 die Bereiche Blatt 29v Zeile 25 bis 30v Zeile 28 
(siehe Abbildung 6a), darüberhinaus in Cod. 36 die Blätter 2r bis 139r und 144r bis 
175v (siehe Abbildung 6b), in Cod. 54 den Bereich 2r bis 11v (siehe Abbildung 3c), in 
Cod. 90 die Blätter 10r bis 55r (siehe Abbildung 6d), sowie in den heute in der ÖNB 
befindlichen Codices Göttweiger Provenienz Cod. 691 die Blätter 1r bis 126v (siehe 
Abbildung 6e), in Cod. 748 die Blätter 31r bis 34v (siehe Abbildung 6f), Zeile 22, 
in Cod. 766 die Blätter 56v bis 74v (siehe Abbildung 6g) und in Cod. 1582 alle 105 
Blätter (siehe Abbildung 6h).

Von den vier in Cod. 37 tätigen Händen konnten drei als extrem rührig nach-
gewiesen werden. Sie konnten in mindestens zehn weiteren kodicologischen Ein-
heiten identifiziert werden und stammen aus der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 
Da es sich des Öfteren um Schreiberwechsel innerhalb einer kodikologischen Ein-
heit (etwa Cod. 37, fol. 29v) handelt darf hier von einem Werkstattzusammenhang 
ausgegangen werden, der die Handschriften Cod. 37, 34, 50, 54, 90, 103, 107, 
ÖNB, Cod. 807, 748, 766, 691 und 1582 zusammenbindet. Auffallende Ähnlich-
keiten zur Hand 1 aus Cod. 37 finden sich außerdem zu den Handschriften der 
Stiftsbibliothek 87, 93 und 122, die sich hierüber möglicherweise ebenfalls in diesen 
Werkstattzusammenhang eingliedern lassen. 

Auch diese Schreibergruppe kopiert bibelexegetische Texte, beispielsweise: In 
Cod. 37 finden sich Bibelkommentare von Beda Venerabilis und Hieronymus, in 
den Codices 34 und 122 liegen Kommentare des Hieronymus zu den Propheten-
33	 Zum Begriff „schulverwandt“ bzw. „schulgebundener Stil“ erläutert Andreas Fingernagel am Beispiel 

des Skriptoriums des Klosters Michelsberg bei Bamberg: „Von diesem schulgebundenen Stil, der 
durch das Schriftbild, den Duktus sowie durch die Höhe und die Proportion der Buchstaben 
bestimmt wird, wurden die individuellen Merkmale wie typische Formen von Einzelbuchstaben, 
Satz- und Kürzungszeichen unterschieden.“ Andreas Fingernagel, Das Skriptorium. Schreiben und 
Malen im 12. Jahrhundert. In: ders. (Hrsg.), Romanik = Geschichte der Buchkultur 4/1 (Graz 2007) 
79. 
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Abbildung 6a: Göttweig, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 37 (rot) / 24 (schwarz), 
fol. 29v Zeile 27–34. 

Abbildung 6b: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 36 (rot) /
23 (schwarz), fol. 2v.

Abbildung 6c: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 54 (rot) / 
58 (schwarz), fol. 3r.

Abbildung 6e: Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek, 
Cod. 691, fol. 1r, Foto: Astrid 
Breith.

Abbildung 6f: Wien, Österreichische 
Nationalbibliothek, Cod. 748, fol. 42v, 
Foto: Astrid Breith. 

Abbildung 6g: Wien, Österreichische 
Nationalbibliothek, Cod. 766, fol. 74v, 
Foto: Astrid Breith.

Abbildung 6h: Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek, 
Cod. 1582, fol. 1r, Foto: Astrid 
Breith.

Abbildung 6d: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 90 (rot) /
13 (schwarz), fol. 12v.
Bildnachweis 6a–d: Stifts-
bibliothek Göttweig.
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büchern vor. Handschrift 36 wie auch der in der BAV befindliche Faszikel  
Pal. lat. 571, 67r–94v enthalten Pelagius bzw. Ps. Hieronymus zugeschriebene Briefe. 
Cod. 93 versammelt ein Konvolut von Sermones und Exzerpten der Kirchenväter, 
während Cod. 54 Hagiographisches wie auch für das monastische Leben grund-
legende Texte enthält. 

Auch in Cod. 38 sind vier Hände nachzuweisen, von welchen sich mindestens 
zwei in weiteren Codices finden lassen. So schreibt die erste Hand in Cod. 38 den 
Bereich fol. 1r–8v, 11r–66v (siehe Abbildung 7a), in Cod. 46 die Blätter 1r–24r (siehe 
Abbildung 7b), sowie in Cod. 110 die Blätter 1r–28v und 32r–82v (siehe Abbildung 
7c), in Cod. 35 bildet sie die Haupthand (siehe Abbildung 7d). 

Diese Hand (vor allem die Partien in Cod. 38), hat auf den ersten Blick starke 
Ähnlichkeit mit Cod. 37 Hand 1 (siehe Abbildung 4a), sie bietet jedoch auch Ab-
weichungen zu dieser und bildet u. a. in Cod. 110 einen eigenen Duktus. Auffallend 
sind die fast schon eckig ausgeführten Körper von g, q, p und d, die oft sichtbar 
aus mehreren Strichen und Schwüngen zusammengesetzt sind. Das g verfügt neben 
einem schmalen, beinahe rechteckigen Körper über einen leicht nach rechts unten 
geführten Abstrich, an welchen ein flacher Unterkörper schräg angesetzt ist. Der 
Körper des a kann groß ausfallen, ist leicht schräg gesetzt und wird von einem 
Schaft mit leichter Biegung nach links überragt. Die Oberlängen bei d, b, l, h, und 
⌠ sind kurz gehalten und weisen vereinzelt leichte Verdickungen auf, die auch An-
sätze von Spaltungen zeigen können. Die Hasten von m, n und u und sind sehr 
gleichmäßig geführt. Generell enden m, n, u, t und d mit feinen Ausläufern nach 
rechts und schließen an den Folgebuchstaben an, woraus sich ein dichtes, flüssiges 
Schriftbild ergibt. Die &-Kürzung wird aus einem großen runden Körper mit Ab-
strich und Ausläufer nach rechts gebildet, an welchen eine kleine Schlaufe als Kopf 
und ein separater, kurzer, gerader Mittelarm angesetzt sind. Die us-Kürzung ist 
niedrig angesetzt und berührt in der Regel den vorangehenden Buchstaben. Bei der 
ct-Ligatur berühren sich die Buchstaben an beiden Enden und bilden so ein in sich 
geschlossenes Buchstabengebilde. Der Nasalstrich ist wie ein spitzer Winkel aus-
geführt, folgt er auf b, d, l oder h, so ist er direkt mit der vorangehenden Oberlänge 
verbunden. In Codex 46 ist die &-Kürzung schmaler ausgeführt, die eckigen, zu-
sammengesetzten Rundungen sind jedoch gut erkennbar. In Cod. 110 sind einzelne 
Buchstaben noch eckiger ausgeführt und wirken ansatzweise gebrochen, so etwa die 
obere Rundung von c.

Die dritte in Cod. 38 tätige Hand schreibt dort den Bereich 68r Zeile 9–74r Zeile 
2 (siehe Abbildung 8a), sie ist sicher ident mit ÖNB, Cod. 702, 1r–79r (siehe Ab-
bildung 8c) sowie ÖNB, Cod. 446, 1r Zeile 7–1v Zeile 30 (siehe Abbildung 8b, beide 
ehemals Göttweig), weiters verfügt sie über große Ähnlichkeit zu Cod. 181, 10ra–
23vb (siehe Abbildung 8d). 

Diese Hand formt die Buchstaben zwar gleichmäßig, wirkt durch die stark ge-
schwungenen Kürzungzeichen über den Buchstaben und die eingerollten Ab-
schwünge jedoch durchaus verspielt und etwas unruhig. Hierbei sind manche Buch-
staben stärker eckig angesetzt, etwa o, der Körper des a, der Ansatz des Bogens bei 

http://manuscripta.at/?ID=9816
http://manuscripta.at/?ID=36885
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Abbildung 7a: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 38 (rot) / 25 (schwarz), fol. 1r.

Abbildung 7b: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 46 (rot) / 36 (schwarz), fol. 4r.

Abbildung 7c: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 110 (rot) / 54 (schwarz), fol. 1r.

Abbildung 7d: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 35 (rot) / 22 (schwarz), fol. 3r.
Bildnachweis 7a–d: Stiftsbibliothek Göttweig.
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h, der Bogen des Schaft-⌠. Auch das g verfügt über einen mitunter eckig angesetzten 
oberen Körper, an ihn ist ein Abstrich mit leichter Führung nach rechts angesetzt, 
der in einen unteren Bogen ausläuft, dieser wird oft durch einen feinen, schrägen, 
geraden Strich geschlossen. Bei den Kürzungen für -us (-9) und con (9-) wird der 
untere Bogen weit nach links geführt, der Abschwung des h ist ebenfalls stark nach 
links gebogen bzw. eingerollt. Bei c, s, x, f und Schaft-⌠ sind die Rundungen stark 
gebogen, quasi eingerollt. Die us-Kürzung (-9) ist oft deutlich aus zwei Schwüngen 
zusammengesetzt, wird hoch angesetzt und der Bogen weit nach links geführt, sie 
berührt in der Regel nicht den Buchstaben. Die pro-Kürzung ist in Cod. 38 als 
separates kleines s an den Schaft des p angesetzt und endet offen nach links, die 
Nasalstriche über m und n sind gebogen und entsprechend wie halboffene Kringel 
mit einer Verdickung am rechten Ende gestaltet. Der Schreiber verwendet zwei d-
Formen wobei die Oberlänge des unzialen d mit leichtem Schwung gerade nach 
oben geführt ist. Die et-Kürzung ist charakteristisch und bei allen angeführten ver-
wandten Händen ident: Der Körper dieses Zeichens hat oft keine Haftung auf der 
Zeile, sondern schwebt etwas erhöht, markant ist der breit geführte, senkrechte Ab-
strich, an den zwei Schlaufen wie eine Acht schräg aufgesetzt scheinen; ein mittlerer 
Arm ist waagerecht nach rechts angesetzt und endet in einer kleinen Verdickung 
bzw. einer Fahne nach unten. Das kleine e am Wortende wird einmal mit einen 
Haarstrich abgeschlossen, im anderen Fall mit einem Punkt – das könnte sich aber 
auf die unterschiedliche Dicke der Schreibfeder zurückführen lassen.

Die hier beschriebene Hand konnte im Verlauf zusätzlicher Recherchen auch in 
zwei Fragmenten der Göttweiger Fragmentenmappe Cod. 9 identifiziert werden. 
Die aufgezählten Charakteristika ließen sich dort bei den Blättern 29 und 30 wieder-
finden und erlauben es, diese Fragmente, die zu einem makulierten Exemplar des 
Magnum Legendarium Austriacum (MLA) gehören, in das Göttweiger Skriptorium 
einzubinden. Zum gleichen Exemplar des MLA gehört auch ein Fragment aus dem 
Stiftsarchiv Göttweig, welches von Diarmuid Ó Riain 2019 entdeckt wurde. (siehe 
Abbildung 8e und 8f sowie die Abbildung von Cod. 9, fol. 29r auf dem vorderen 
Vorsatzblatt dieses Bandes, weiteres siehe in der Zusammenfassung dieses Beitrags).

Die sechste in Cod. 38 tätige Hand schreibt dort die Blätter 130r–160v (siehe Ab-
bildung 9a). Sie ist ident zu Cod. 53a Hand 3 (7r–v, siehe Abbildung 9b) sowie Cod. 
110 Hand 3 (83r–121r, siehe Abbildung 9c). Große Ähnlichkeit besteht zudem auch 
zu jener Hand, die in Cod. 106 den Bereich pag. 220 Zeile 20–222 und die Rub-
riken 123–247 schreibt (siehe Abbildung 9d). Diese Hand schreibt an sich gerade, 

Abbildung 8a: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 38 
(rot) / 25 (schwarz), fol. 72r, 
Stiftsbibliothek Göttweig.
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Abbildung 8b: Wien, Öster-
reichische Nationalbiblio-
thek, Cod. 446, fol. 1r, 
Foto: Astrid Breith.

Abbildung 8c: Wien, Öster-
reichische Nationalbiblio-
thek, Cod. 702, fol. 72r, 
Foto: Astrid Breith.

Abbildung 8d: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 181 
(rot) / 88 (schwarz), fol. 19v, 
Stiftsbibliothek Göttweig.

Abbildung 8f: Göttweig, 
Stiftsarchiv, Einband Akte 
Oberwöbling, Passio Dio-
nysii (MLA IV, 9. Oktober), 
Foto: Diarmuid Ó Riain.

Abbildung 8e: Göttweig, 
Stiftsbibliothek, Cod. 9 
(rot) / 1 (schwarz), fol. 29v: 
ein Blatt aus Band 3 des 
makulierten Göttweiger 
MLAs, Kapitel Liber sacra-
mentorum (MLA III, Bruno 
von Segni, 8.  September), 
Stiftsbibliothek Göttweig. 
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manche Buchstaben haben jedoch eine Ausrichtung nach rechts, andere vereinzelt 
nach links, so dass sich ein vergleichsweise unruhiges Schriftbild ergibt. Dieser Ein-
druck wird bei dichter Buchstabenstellung verstärkt, bei der manche Buchstaben die 
Rundung des vorangehenden aufnehmen und sich quasi an diesen „anschmiegen“ (a 
nach einem gerundeten Buchstaben, e vor r, o vor n u. ö. (siehe Abbildung 9a, etwa 
habes Zeile 2, has Zeile 4, pacem Zeile 7 und 9, ponis Zeile 6). Das g verfügt über 
einen kleinen oberen Körper, der leicht schrägoval gestellt ist, an ihn wird der Ab-
strich leicht erhöht über dem Buchstabenkörper angesetzt und in einem Schwung 
erst nach links, sodann nach rechts geführt. Der untere Körper ist groß, weit aus-
holend, rund und schließt nicht ganz an die Zeile an. Die Hasten von m und n sind 
rund angesetzt, wobei hier die jeweils abschließende Haste nach rechts ausgestellt 
wird. Die Schäfte von f, t und ⌠ sind breit geführt und in sich geschwungen (manch-
mal geradezu gewellt), die Oberlängen von d, l, und h sind nach oben verbreitert, 
leicht gespalten und werden manchmal mit einem feinen Haarstrich nach rechts ver-
sehen, ebenso sind die oberen Abschlüsse von u, i, p, q, m und n dreieckig-verdickt 
gestaltet. Das us-Kürzel ist hoch angesetzt wobei der Unterbogen weit nach links 
flach über den vorangehenden Buchstaben gezogen ist. Die ⌠t-Ligatur ist hoch, rund 
und weit geführt, der t-Strich schließt an den Folgebuchstaben an. Die et-Kürzung 
& verfügt über einen kleinen, schwebenden Körper, der nicht auf der Zeile aufsitzt, 
an ihn ist ein senkrechter Abstrich angefügt, der unter der Zeile nach rechts aus-
schwingt, den Kopf bildet ein kleiner Haken, der Arm wird relativ weit nach rechts 
oben geführt und endet mit einer Verdickung nach oben. Gernerell wirkt diese 
Hand weich und schwungvoll und zeigt eine Vorliebe für Wellen und Rundungen.

Die in Cod. 38 tätigen Hände binden die Handschriften Göttweig, Cod. 35, 46, 
53a, 106, 110 sowie ÖNB Cod. 702 und Cod. 446 zu einer Werkstattgemeinschaft 
zusammen. Darüber hinaus besteht paläographisch große Ähnlichkeit zu Göttweig, 
Cod. 62 und Cod. 181. Über die so verbunden Codices ergeben sich Verbindungen 
zu weiteren Handschriften: So finden sich in Cod. 53a zwei Mal parallele Hände zu 
Cod. 38 (s. o.), darüber hinaus lassen sich auch noch die Codices der Stiftsbibliothek 
97, 107 und ÖNB, Cod. 1001 an diese Gruppe anbinden. 

Dies geschieht über die sechste, in Cod. 53a tätige Hand, sie schreibt hier den Be-
reich (68v Zeile 14 – 129r Zeile 8, siehe Abbildung 10a) inklusive der Rubriken und ist 
ident zu Cod. 97 (2r–105r, siehe Abbildung 10b), Cod. 107, (VSr–v, 45v Zeile 21–118v, 
120r–125v, 168r–v sowie Vor- und Nachsatzblatt, siehe Abbildung 10c) und ÖNB, Cod. 
1001 (69r–74r, siehe Abbildung 10d), in Cod. 53a schreibt sie auch die Rubriken.

Diese Hand schreibt sehr gleichmäßig und gerade, wobei einige Buchstaben in 
der Ausführung der Oberlängen eine Tendenz nach links aufweisen, etwa l und 
vereinzelt auch b, während die Unterlängen von p und q eine Ausrichtung nach 
rechts zeigen können. Sie formt das a aus einem flachen, schräg angesetzten Körper, 
an welchen ein gerader Schaft mit geringer Neigung nach links angesetzt ist. Der 
Körper des h ist stark gerundet ausgeführt und eingerollt, er schließt unten auf der 
Zeile fast an den Längsstrich an. Das g besteht aus einem runden Oberkörper, an 
welchen der Abstrich erhöht angesetzt und zunächst gerade dann nach rechts ge-
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zogen wird, die untere Schlaufe wird flach geführt und schließt deutlich unterhalb 
der Zeile. Während der Abstand der Buchstaben sorgfältig und gleichmäßig ein-
gehalten wird fällt auf, dass die Hasten des m oft enger aneinandergesetzt sind und 
hier einen verdichteten Eindurck erwecken (etwa primum auf Cod. 97, fol. 4v, Zeile 
22 u. ö.). Bei der ct-Ligatur ist das t sehr hochgezogen und endet offen nach links 
umgebogen, Berührung zu den Nachbarbuchstaben entsteht durch den t-Strich, 
der sowohl an das vorangehende c wie auch an den nachfolgenden Buchstaben an-

Abbildung 9a: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
38 (rot) / 25  
(schwarz), fol. 130v.

Abbildung 9b: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
53a (rot) / 56 
(schwarz), fol. 7r.

Abbildung 9c: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
110 (rot) / 54 
(schwarz), fol. 83v.

Abbildung 9d: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
106 (rot) / 50 
(schwarz), 
fol. 222v.
B i l d n a c h w e i s 
9a–d: Stifts-
bibliothek Gött-
weig.
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schließt. Die Oberlängen sind leicht verbreitert, in Cod. 53a nicht gespalten, in 
Cod. 107 sind die Verbreiterungen deutlicher ausgeprägt und werden manchmal 
mit einem feinen Haarstrich nach rechts, mitunter auch nach links abgeschlossen, 
in seltenen Fällen sind sie sogar leicht gespalten gestaltet. Die us-Kürzung (-9) ist 
schmal und hoch angesetzt und berührt stets den vorangehenden Buchstaben, in 
der Ausprägung in Cod. 53a ist sie manchmal sehr kurz ausgeführt und erhält dort 
neben dem ovalen Körper kaum einen Abstrich. Die et-Kürzung & verfügt über 
einen mittelgroßen Körper, der die Zeile nicht immer berührt, an ihn ist ein senk-
rechter Abstrich angefügt, der auf der Zeile nach rechts ausschwingt, den Kopf bil-
det ein kleiner Haken, der Arm wird nach rechts oben geführt und endet in einer 
Verdickung, die auch gegabelt sein kann. Die st-Ligatur ist schmal gehalten und 
wirkt wie ein einziger Buchstabe, wobei der t-Strich manchmal durch beide Körper 
in einem durchgezogen wird, die ct-Ligatur dagegen ist groß und offen geführt, das 
c im oberen Teil relativ stark eingerollt, das t hoch nach links geführt, wobei sich 
beide Buchstaben oftmals nicht berühren. Generell interpungiert diese Hand indem 
sie puncti elevati einführt.

Inhaltlich gesehen überliefert Cod. 38 beinahe ausschließlich Texte, die mit 
Hieronymus in Verbindung stehen und darüber hinaus die relativ selten überlieferte 
Autorenliste De scriptoris ecclesiasticis des Anonymus Mellicensis, die diesem Codex 
wohl nachträglich beigebunden wurde und das Geschichtsinteresse der Göttweiger 
Büchersammlung bezeugt. Auch Cod. 35 überliefert Texte des Hieronymus, Cod. 46, 
wie bereits erwähnt die Bücher XVII–XXII der Moralia in Iob Gregors des Großen.

Als eine Art „Quersumme“ der obigen Beispiele für Göttweiger Schreibergemein-
schaften sei an dieser Stelle noch Cod. 107 der Stiftsbibliothek angeführt: In dieser 
Handschrift sind wenigstens sieben Hände vertreten, von welchen mindestens zwei 
in weiteren acht Göttweiger Codices tätig sind und bereits in den vorangehenden 
Beispielen vorgestellt wurden. Hand 5 wurde bereits oben in Gemeinschaft mit der 
zweiten in Cod. 37 tätigen Hand beschrieben (siehe Abbildung 5e), sie ist zudem 
nachgewiesen in den Göttweiger Codices 34, 50, 90 und 103. Über die dritte in 
Cod. 107 tätige Hand, die dort den Bereich Blatt 45v Zeile 21–118v sowie das Vor- 
und das Nachsatzblatt füllt, werden – wie oben unter Cod. 53a Hand 6 ausgeführt 
– drei weitere Codices angebunden: Cod. 53a, Cod. 97, und ÖNB, Cod. 1001. Ähn-
lich ließen sich auch die Verbindungen von ÖNB, Cod. 748 aufzeigen, dessen vier 
tätige Hände sich insgesamt nocheinmal in elf weiteren Codices finden und diese 
Schreiberhände in einer Art Werkgemeinschaft zusammenführen.

Beobachtungen zu einzelnen Codices, Schreibern und zur 
Arbeitsorganisation

Titelblatt

Als eine Besonderheit der Göttweiger Bibliothek muss Cod. 121 gelten. Die darin 
enthaltenen Texte – Werke aus dem Umkreis Bernhards von Clairvaux bzw. der 
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Viktoriner – sind gerade in dieser Zusammenstellung im süddeutsch-österreichischen 
Raum gut überliefert und auch in der Forschung bekannt.34 In der Einrichtung des 
Codex findet sich jedoch eine Besonderheit: Auf Blatt 87r ist ein Titelblatt gestaltet. 
34	 Siehe die Beschreibung von Nikolaus Czifra auf manuscripta.at (15.5.2021) sowie Christoph Egger, 

Viktorinische Exegese in Süddeutschland und Österreich im 12. und 13.  Jahrhundert. In: Rainer 
Berndt (Hrsg.), Bibel und Exegese in der Abtei Saint-Victor zu Paris. Form und Funktion eines 
Grundtextes im europäischen Rahmen = Corpus Victorinum, Instrumenta 3 (Münster 2009) 539–
555, hier 546–548 unter Zitierung der schwarzen Signatur, Göttweig 74.

Abbildung 10a: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
53a (rot) / 56 
(schwarz), 
fol. 68v.

Abbildung 10b: 
Göttweig, Stifts-
bibliothek, Cod. 
97 (rot) / 27 
(schwarz), fol. 4v, 
Zeile 22–29.

Abbildung 10d: 
Wien, Österrei- 
chische National
bibliothek, Cod. 
1001, fol. 72v,  
Foto: Astrid Breith.

Abbildung 10c: Gött-
weig, Stiftsbibliothek, 
Cod. 107 (rot) / 51 
(schwarz), fol. 46r.
Bildnachweis 10a–c: 
Stiftsbibliothek Gött-
weig.
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Das Blatt bildet den Anfang 
einer neuen Lage und bietet ein 
Inhaltsverzeichnis der folgenden 
Traktate, auf der verso-Seite be-
ginnt der Anfang des nächsten 
Textes. Die Seiteneinrichtung 
entspricht der einer be-
schriebenen Seite mit Blind-
linierung und senkrechten 
Schriftraumbegrenzungen. Die-
ser wird durch vier gemalte 
Rahmenleisten eingegrenzt, die 
mit roter Farbe jeweils ein ande-
res, einfaches Zierelement aus-
führen, etwa schraffierte, wellen-
förmige oder auch im Zickzack 
geführte Linien. Der Schrift-
raum ist in weitem Zeilenabstand 
abwechselnd mit schwarzer und 
roter Farbe beschrieben, wobei 
die ersten zwei Zeilen in 
Majuskelschrift ausgeführt sind. 
Der Text In hoc Libello Continen-
tur Opuscula magistri Hugonis et 
prepositi sancti Victoris martyris 
[…] suggeriert den Beginn eines 
eigenständigen Werkes, aus ko-
dikologischer Sicht bildet der 
ganze Codex jedoch eine Einheit. 

Gestaltete Titelblätter sind im 12. Jahrhundert eine Seltenheit und bislang kaum 
erforscht. Weitere Beispiele aus dem gleichen Zeitraum finden sich beispielsweise 
in Admont, Stiftsbibliothek, Codex C, fol. 5r,35 einer Handschrift, die aus Italien 
stammt und dort in der zweiten Hälfte des 11.  Jahrhunderts geschrieben wurde. 
Auch hier wurde um den Schriftraum herum ein farbiger Rahmen gemalt, der im 
Admonter Codex ganz deutlich anhand von antiken Vorbildern gestaltet ist. Die 
Inhaltsangabe ist hier wechselweise in Rot und Schwarz in Antiqua-Schrift an-
geführt: Incipit epistola // sancti Ieronimi presbyteri // ad Pavlinvm presbytervm // de 
omnibvs divinis // historiae libris. Ein weiteres Beispiel für ein zeitnahes Titelblatt 

35	 Siehe den Eintrag auf manuscripta.at, dort mit Links auf einzelne Abbildungen (http://18.235.151.129/
intialsdetail.php?linkid=62&msid=9569 [21.5.2021]).

Abbildung 11: Göttweig, Stiftsbibliothek, Cod. 121 (rot) / 
74 (schwarz), fol. 87r, Stiftsbibliothek Göttweig.
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stammt aus dem Zisterzienserkloster Sittich.36 Hier werden in einem mehrfarbig aus 
verschiedenen Mustern zusammengesetzten Rahmen in zwei Spalten die Autoren 
der folgenden Traktate in einer mehrfarbigen Majuskelschrift angeführt. 

Cod. 121 enthält einen Göttweiger Besitzeintrag aus dem 14. Jahrhundert und 
darüber hinaus die nur in Göttweig nachgewiesenen „Buchbinderzeichen“ aus dem 
15.  Jahrhundert: Diese Hinweise bezeugen, dass der Codex zumindest ab dem 
14.  Jahrhundert Teil der Göttweiger Bibliothek war. Die beiden Schreiberhände 
konnten bei der Durchsicht der Hände bislang nicht an Göttweiger Werkgemein-
schaften angebunden werden. Dies wie auch das auf eine unbekannte Vorlage 
zurückgehende Titelblatt könnten dafür sprechen, dass der Codex möglicherweise 
nicht in Göttweig geschrieben wurde, sondern später in die Stiftsbibliothek kam. 

Meisterschreiber und Schüler? 

Als eine Form der Arbeitsteilung im Skriptoriumsbetrieb lässt sich an einigen Gött-
weiger Codices das „Anschreiben“ von Textanfängen beobachten, eine Arbeitsvor-
gabe, die auch aus anderen Skriptorien bezeugt ist.37 In der Regel beginnt ein Schrei-
ber mit dem Anfang des Textes und schreibt einige Zeilen, sodann wird er von 
einem anderen Schreiber abgelöst, der den Text fortschreibt. Dieses Phänomen der 
„Meisterschreiber“ läßt sich an folgenden Codices beobachten: Cod. 94, fol. 1r; Cod. 
99, fol. 79r; Cod. 112, fol. 51r; Cod. 102, fol. 1r; Cod. 119, fol. 2r; Cod. 120 (beide 
Teile des Codex: fol. 1r wie auch fol. 92v); Cod. 181, fol. 2ra; Cod. 173, fol. 1r und 81r; 
ÖNB, Cod. 702 und 446 (ein Schreiberteam), ÖNB, Cod. 713, fol. 1r und 2r. In 
ÖNB, Cod. 702 ist Hand 1 wohl zugleich der Rubrikator. Diese Hand hält den auf-
gezeichneten Schriftraum besonders korrekt ein, die Kapitelzählung konnte hier am 
äußersten Rand der linken Seitenrandbegrenzungslinie eingetragen werden. Die in 
den Abbildungen 12a und b gezeigte jeweils erste Hand ist mit ihren eckigen Buch-
stabenformen und den ungleich hoch ausgeführten doppelten Oberlängen (etwa -ff, 
u.ö.) sehr markant und konnte als Hauptschreiber im heute in der BAV aufbe-

36	 Für diesen Hinweis bedanke ich mich sehr herzlich bei Frau Regina Cermann, ÖAW.  Ljubljana, 
National- und Universitätsbibliothek, Ms. 3, fol. 1r (Provenienz Kloster Sittich OCist. 12.  Jahr-
hundert, Paulus apostolus, Expositio epistolarum), siehe der Eintrag auf manuscripta.at mit Link zum 
Volldigitalisat: https://manuscripta.at/?ID=1768, Link zur Abbildung: https://www.dlib.si/details/
URN:NBN:SI:IMG-KA27CILP (21.5.2021)

37	 So beschreibt Andreas Fingernagel die rekonstruierbaren Arbeitsabläufe in einem größeren Skripto-
rium am Beispiel des Michelsklosters in Bamberg, wie auch nachdrücklich am Beispiel des spät-
romanischen Augustinerchorherrenstiftes Frankenthal (bei Worms). Fingernagel, Skriptorium (wie 
Anm. 33) 77–82. In Frankenthal wurden durch Aliza Cohen-Mushlin Hierarchien in der Organisa-
tion des Skriptoriums herausgearbeitet. So beaufsichtigt ein Redakteur die Anfertigung eines Codex 
und kontrolliert einzelne Arbeitsschritte. „Bemerkenswert ist die Beobachtung, dass diese ‚Meister-
schreiber‘ für gewöhnlich den Textbeginn schreiben und im weiteren Verlauf nur mehr musterhaft 
Vorbildzeilen ausführen, nach denen dann die Schüler ihren jeweiligen Part schreiben.“ Zitat nach 
Fingernagel, Skriptorium (wie Anm. 33) 79 f. Er verweist ausdrücklich auf die Studie von Aliza 
Cohen-Mushlin, The Twelfth-Century Scriptorium at Frankenthal. In: Medieval Book Production. 
Assessing the Evidence. In: Linda L. Brown-Rigg (Hrsg.), Proceedings of the Second Conference of 
the Seminar in the History of the Book to 1500. Oxford July 1988 (Los Altos Hills 1990) 85–101.

https://manuscripta.at/?ID=1768
https://www.dlib.si/details/URN:NBN:SI:IMG-KA27CILP
https://www.dlib.si/details/URN:NBN:SI:IMG-KA27CILP
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wahrten Cod. Vat. lat. 254 identifiziert 
werden.38 

Manchmal lässt sich auch eine einzelne 
Schreiberhand beobachten, die den Text-
anfang in einem etwas anderen, besonders 
sorgfältigen Duktus beginnt und sodann 
selbst mit flüssigerem Duktus fortsetzt: 
Cod. 37 (1r), Cod. 102 (1r); Cod. 103 (43r); 
ÖNB, Cod. 2176 (1r). 

Schreiber Eugenius

Der einzige namentlich greifbare Schrei-
ber in der Göttweiger Bibliothek des 12. 
und frühen 13. Jahrhunderts nennt sich in 
Codex ÖNB 984 auf Blatt 31v: Eugenii 
scribe pariter lector memorare / Semper ut a 
cristo mereatur amen benedici („Gedenke, 
Leser, auch des Schreibers Eugenius, dass 
er verdiene, immer von Christus gesegnet 
zu werden, Amen“, Übersetzung Hauke 
Fill).39 Diese Hand schreibt dort auf den 
Blättern 29v–31v die Epistola ad 
Belam  III.  Hungariae regem de obsidione 
Tyri des Conradus de Monteferrato, einen 
weiteren Brief, nämlich die Epistola qua 
archiepiscopum Wilhelmum Tyriensem com-
mendat des Boemundus  III., sowie das 
Klagelied Carmen vel threni captis Hieroso-

38	 Ein Link zum Digitalisat der Handschrift Rom, 
BAV, Cod. Vat. lat. 254 findet sich in der 
Beschreibung auf manuscripta.at https://manu-
scripta.at/?ID=41588 (7.6.2021). 

39	 Dieser Schreiber wird auch bei Hermann und 
Uiblein genannt: Hermann Julius Hermann, Die 
deutschen romanischen Handschriften = 
Beschreibendes Verzeichnis der illuminierten 
Handschriften in Österreich 8/2, Die illuminier-
ten Handschriften und Inkunabeln der National-
bibliothek in Wien 2 (Leipzig 1926) 332, sowie 
Paul Uiblein, Zum Katalog der datierten Hand-
schriften in lateinischer Schrift in Österreich. In: 
Scriptorium 25 (1971) 84–96, hier 93. Ein Pro-
fesse mit Namen Eugenius ist im Göttweiger Pro-
fessbuch nicht nachgewiesen, siehe Lashofer, 
Professbuch (wie Anm. 11).

Abbildung 12a und b: Göttweig, Stiftsbiblio-
thek, Cod. 120 (rot) / 73 (schwarz), fol. 1r 
und 92v: der „Meisterschreiber“ schreibt je-
weils die ersten 19 bzw. 15 Zeilen und wird 
dann von einem zweiten Schreiber abgelöst. 
Stiftsbibliothek Göttweig.

https://manuscripta.at/?ID=41588
https://manuscripta.at/?ID=41588
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lymis.40 Diese Schreiberhand lässt sich in das frühe 13.  Jahrhundert datieren und 
weist Elemente der Urkundenschrift auf: Die Mittelzone der Buchstaben ist niedrig 
gehalten, während die Oberlängen hoch gestreckt ausgeführt werden. Auffallend ist 
die Oberlänge des unizalen d, die sehr lang und schräg nach links oben gezogen ist, 
das Schaft-⌠ist am oberen Abschluss mit einer Schlaufe versehen und wird unter der 
Zeile, analog zu den Unterlängen von q, f und teilweise auch p nach links auslaufend 
gestaltet. Majuskeln am Zeilenanfang werden mit nach links geführten Unterlängen 
versehen – so bei M, N, U, S und P. Ebenfalls auffallend ist das als Abbrevatur-
zeichen eingesetzte tironische et, das wahlweise als Nasalstrich, -prae oder auch als 
-er Kürzel fungieren kann. 

Die anderen Schreiberhände dieses in der ÖNB verwahrten Codex sind ebenfalls 
in Göttweiger Handschriften nachgewiesen, der Vermerk des Eugenius steht jedoch 
singulär. Da es sich wohl um einen Nachtrag handelt, hat dieser Schreiber mög-
licherweise nichts mit dem Göttweiger Konvent zu tun, ein Professe dieses Namens 
ist in Göttweig jedenfalls nicht nachgewiesen. 

Im 14. Jahrhundert begegnet in den Göttweiger Codices 160, 197 und 217 ein 
Schreiber, dessen Tätigkeit eng an das Göttweiger Stift gebunden werden kann: 
Seine Hand und die von ihm notierten Texte werden im Beitrag von Nikolaus Czifra 
unter „Handschriftenproduktion und -benützung in Göttweig im 14. Jahrhundert“ 
auf den Seiten 51–57 dieses Buches vorgestellt.

Zusammenfassung und Ausblick

Die auf den vorangegangenen Seiten vorgestellten Schreiberhände lassen sich in 
ihrer jeweiligen Beteiligung an der Erstellung einzelner Codices zu Werkstatt-
gemeinschaften gruppieren. Vorgestellt wurden fünf zentrale Codices (Traditions-
40	 Siehe die Beschreibung auf manuscripta.at, https://manuscripta.at/?ID=10304 (8.6.2021) mit Link 

zum Volldigitalisat der ÖNB. 

Abbildung 13: Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod. 984, fol. 31v: Nennung des Schrei-
bers Eugenius (Ende 12. / Anfang 13. Jahrhundert), Foto: Astrid Breith.
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codex B, Cod. 31, 32, 37 und 38), in denen jeweils zwischen drei bis sechs Hände 
tätig sind und von welchen ausgehend Verbindungen zu zahlreichen weiteren Codi-
ces gezogen werden können. Darüber hinaus existieren weitere Codices, in welchen 
mehrere, öfters bezeugte Hände tätig sind und sich somit auch an das Göttweiger 
Skriptorium binden lassen (z. B. Cod. 107, ÖNB, Cod. 748 u. a.) – sie wurden hier 
nicht ausführlich vorgestellt, können aber über die Einträge auf manuscripta.at 
nachverfolgt werden. Auch kann nicht ausgeschlossen werden, dass singulär auf-
tretende Hände ebenfalls nach Göttweig zu verorten sind. 

Die Untersuchung der Schreiberhände erlaubt zudem weitere wichtige Schlüsse 
zu zentralen Codices der Göttweiger Bibliothek. So konnte durch Einbeziehung der 
Hände des Traditionscodex B eine frühe Gruppe Handschriften rekonstruiert werden, 
die in die Anfangszeit des Göttweiger Schreibbetriebs zu datieren ist. Ebenso kann nun 
davon ausgegangen werden, dass Cod. 32, der die kürzere der Göttweiger Bücherlisten 
enthält, in das Göttweiger Skriptorium zu verorten ist, während diese Zuordnung bei 
Cod. 33, der das ausführliche Inventar enthält, nicht sicher getroffen werden kann. 

Ebenso konnten zu den zwei oft zitierten Göttweiger Codices mit ganzseitiger 
Bildausstattung Daten ergänzt werden. Auch wenn Herkunft und stilistische Ein-
flüsse der Bildseiten in den Codices 49 und 97 in der kunsthistorischen Forschung 
immer noch kontrovers diskutiert werden,41 so konnten die Schreiberhände besagter 
Codices jedoch zumindest teilweise an das Göttweiger Skriptorium gebunden und 
die Bücher somit verortet werden: In Cod. 47 wurde die dritte tätige Hand zwei 
weitere Male nachgewiesen, während in Cod. 97 Verbindungen zu fünf weiteren 
Göttweiger Handschriften aufgezeigt werden konnten. Durch den Vergleich der 
Schreiberhände ließen sich auch zu einer weiteren Göttweiger Handschrift, Cod. 
109, die mit einer halbseitigen Illustration ausgestattet ist, Aussagen treffen: Wäh-
rend von seiten der kunsthistorischen Forschung auch hier dem Figuren- und Initial-
stil salzburger und darüber hinaus auch Admonter Einflüsse zugeschrieben werden, 
verweisen Andreas Fingernagel und Friedrich Simader in den bereits oft zitierten 
Ergänzungen hier ebenfalls dezidiert auf Admont und ergänzen dies mit einem Ver-
weis auf die Einordung der Hände IX und X im Traditionscodex B durch Adalbert 
Fuchs als Admonter Hände.42 Die von Fuchs angeführte Verbindung nach Admont 
unter dem Abbatiat des von dort stammenden Göttweiger Abtes Johannes I. (1157–
1174) ist ein wichtiger Hinweis auf Querverbindungen und Interaktionen zwischen 
den beiden Skriptorien, die erst durch eine weiterführende Analyse der Göttweiger 
Hände und vor allem einer Aufstellung der in Admont tätigen Hände untersucht 
werden könnten. Für Cod. 109 konnte eine parallele Schreiberhand herausgefiltert 

41	 Eine Zusammenstellung der kunsthistorischen Forschungslage findet sich bei den jeweiligen 
Beschreibungen auf manuscripta.at.

42	 So Fingernagel u. Simader, Ergänzungen (wie Anm. 13). Hierzu Fuchs, Traditionsbücher (wie 
Anm. 11) 13: „Dazu ist zu bemerken, daß H. IX und X schulverwandt sind und sehr wahrscheinlich 
aus Admont stammen. Möglicherweise ist H. X mit der H. des Abtes Johannes I (aus Admont) iden-
tisch.“, und ebd., 490 nach dem Regest Nr. 357: „Mit Abt Johannes I. von Admont muß eine neue 
Schreiberschule in Göttweig eingezogen sein, die durch mehrere Mönche repräsentiert wurde.“ Leider 
führt Fuchs diese Überlegungen nicht weiter aus. 
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werden: so ist die vierte aktive Hand (fol. 142 Zeile 3–154v) ebenfalls in Cod. 103, 
3r–41v, tätig, von der dritten Hand, die einen auffallend zittrigen Duktus zeigt, sind 
zwei Fragmente in Cod. 111 auf beiden Spiegeln aufgeklebt. 

Als in Cod. 49 fehlende Lage konnte der heute in den USA befindliche „Gött-
weiger Physiologus“ (ehemals Göttweig, Cod. 101) identifiziert werden, dessen Titel 
mit Io. Chrysostomi dicta auf dem Titelschild des 15. Jahrhunderts von Cod. 49 noch 
vermerkt ist, jedoch zur Zeit der Erstellung der Barockataloge schon getrennt auf-
gestellt war. 

Einer der meistdiskutierten Göttweiger Codices ist wohl Cod. 106, der auf den 
Seiten 335–339 den einzigen Textzeugen der Narratio de electione Lotharii enhält.43 
Die Handschrift besteht aus zwei Teilen mit unabhängiger Kustodenzählung, die 
aber, wie das die Teile überspannende Inhaltsverzeichnis auf Blatt 2v zeigt, wohl 
sehr früh zusammengebunden wurden. Die Hand, die die Narratio schrieb, konnte 
bislang nicht im Göttweiger Skriptorium identifiziert werden, die flankierenden 
Hände wurden jedoch in sechs weiteren Codices aufgezeigt, so dass eine Entstehung 
in Göttweig angenommen werden darf.44

Darüber hinaus vermag eine weitere kodicologische Beobachtung die Anbindung 
einiger Schreiberhände nach Göttweig zu stützen: Die in 17 Göttweiger Codices 
aus dem 12. bzw. vom Anfang des 13. Jahrhunderts vorhandenen farbigen Perga-
mentnähte wurden von Andreas Fingernagel und Friedrich Simader schon vor 
einigen Jahren als Indiz für Göttweiger Provenienz interpretiert.45 Eine kürzlich 
vorgenommene genauere Analyse konnte zeigen, dass manche gleichgestalteten, 
in verschiedenen Göttweiger Codices vorhandenen Nähte mit identen Schreiber-
händen einher gingen: So findet sich die Hauptschreiberhand aus Göttweig, Cod. 
62 auch in den ÖNB-Codices 446 und 702, die ebenfalls farbige Nähte aufweisen. 
Ebenso ist in den mit Nähten versehenen Codices 119 und 120 eine Hand tätig, die 
mehrfach in Göttweiger Handschriften bezeugt ist und ebenfalls in ÖNB 446 tätig 
war.46 

43	 Zum Forschungsstand siehe die Beschreibung auf manuscripta.at.
44	 Zuletzt Lackner, Traditionscodices (wie Anm. 22); Bernd Schneidmüller, Mittelalterliche 

Geschichtsschreibung als Überzeugungsstrategie. Eine Königswahl des 12. Jahrhunderts im Wettstreit 
der Erinnerungen. In: Angelos Chaniotis, Amina Kropp u. Christine Steinhoff (Hrsg.), Über-
zeugungsstrategien = Heidelberger Jahrbücher 52 (Berlin, Heidelberg 2009) 167–188, hier 178–180.

45	 So Fingernagel u. Simader, Ergänzungen (wie Anm. 13): Zur Beschreibung dieses Phänomens als 
Teil der Göttweiger Buchkultur siehe auch im Beitrag von Nikolaus Czifra in diesem Band die Seiten 
19–22, Bei den Göttweiger Codices mit farbigen Nähten handelt es sich um die Signaturen: Cod. 9 
(Fragmentenmappe, folio 69), 40, 60, 62, 63, 84, 100, 119, 120 und 121 sowie die Codices der ÖNB 
Cod. 57, 702, 984, 1059, 1060, 2177 und 2442.

46	 Zu Material, Nähtechnik, Provenienz und Verbreitung siehe: Christine Jakobi-Mirwald, Thomas 
Csanády u. Astrid Breith, Pergamentnähte in mittelalterlichen Handschriften. Ein Tagungsbericht 
– Parchment Stitchings in Medieval Manuscripts. Résumé and Outlook. In: Christina Köstner-Pem-
sel, Elisabeth Stadler, u. Markus Stumpf (Hrsg.) Künstliche Intelligenz in Bibliotheken. 34. Öster-
reichischer Bibliothekartag Graz 2019 = Schriften der Vereinigung Österreichischer Bibliothekarinnen 
und Bibliothekare 15 (Graz 2020) 381–389, DOI: https​://d​o​i​.o​r​g​/10.25364/g​u​v​.2020.v​o​e​b​s​15.28; 
Siehe auch: Christine Jakobi-Mirwald, Astrid Breith u. Thomas Csanády, Mehr als Reparatur. 
Pergamentnähte in mittelalterlichen Handschriften Zentraleuropas. In: Ephrem A. Ishac, Thomas 

https://doi.org/10.25364/guv.2020.voebs15.28


96	 Astrid Breith

Das Göttweiger Exemplar des Magnum Legendarium Austriacum

Die Zusammenstellung Göttweiger Schreiberhände konnte außerdem helfen, 
einzelne Fragmente aus der in Cod. 9 zusammengestellten Fragmentenmappe in den 
Göttweiger Schreibbetrieb zu binden. Bereits 2020 hatte Diarmuid Ó Riain meh-
rere Blätter (Umfang: 26r–v, 27r–v, 28r–v, 29r–v, 30r–v, 34r–v, 42r–v, 65r–66v, 69r–70v) aus 
besagter Mappe als Makulatur dieses ausschließlich in Österreich überlieferten gro-
ßen Legendenwerks identifiziert.47 Die vorhandenen Blätter zeigen hierbei Heiligen-
legenden aus dem Monaten April, Mai, September, Oktober und Dezember und 
bezeugen die Existenz von mindestens drei Bänden des Magnum Legendarium Aus-
triacum, so dass von einem urspünglich kompletten vierbändigen Exemplar in Gött-
weig ausgegangen werden darf. Die Hand der Blätter 29 und 30 wie auch eines be-
schnittenen Aktendeckels aus dem Göttweiger Stiftsarchiv lassen sich als Göttweiger 
Hand identifizieren (siehe oben Abbildung 8e und f) und binden die Erstellung 
dieser Abschrift fest in das Göttweiger Skriptorium. Warum man im 16.  Jahr-
hundert dieses umfangreiche und sorgfältig ausgestattete Werk makulierte und in 
wie weit sich weitere Fragmente daraus in Göttweig auffinden lassen, bleibt eine 
reizvolle Frage der weiteren Forschung.

Astrid Breith studierte Volkskunde / Empirische Kulturwissenschaft sowie Germanis-
tische Mediävistik in München, Tübingen und London. Seit 2013 arbeitet sie in 
Forschungsprojekten zum Handschriftenbestand des Benediktinerstiftes Göttweig, an-
gesiedelt am Institut für Mittelalterforschung, Abteilung Schrift und Buchwesen der 
Österreichischen Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Forschungsschwerpunkte: Mittelalterliche Handschriften in Österreichischen Kloster-
beständen, Paläographie, Codicologie und Textüberlieferung, Traditionen der Volksspra-
chigkeit sowie Gender Studies. Seit 2009 Mitglied der Arbeitsgruppe Handschriftencensus.

Csanády u. Theresa Zammit Lupi (Hrsg.), Tracing Written Heritage in a Digital Age (Wiesbaden 
2021) 249–276, mit ausführlichen Literaturangaben und einer tabellarischen Übersicht über bislang 
bekannte mittelalterliche Codices mit derartigen Ziernähten. Das oben erwähnte Beispiel von Paral-
lelen von Schreiberhänden und farbigen Nähten in Göttweiger Beständen wird hier im Teilbeitrag 
von Astrid Breith auf den Seiten 255–258, besonders 257f. ausgeführt. Ein bebildertes Glossar der 
Näh- und Sticktechniken findet sich unter: https​://w​w​w​.j​a​k​o​b​i​-m​i​r​w​a​l​d​.d​e​/l​o​c​h​%2520u​n​d​%2520​
nah​t​.html (16.9.2021). Im letztzitierten Aufsatz konnte Thomas Csanády in seinem Teilbeitrag den 
Aspekt der Provenienzbestimmung im Zusammenhang mit farbigen Nähten an Beispielen aus Codi-
ces der Bibliotheken der Chorherrenstifte St. Florian, Vorau, Klosterneuburg und Seckau vertiefen, 
Thomas Csanády, Pergamentvernähungen als Anhaltspunkt zur Bestimmung von Provenienzen, in: 
Jakobi-Mirwald, Breith u. Csanády, Reparatur, 259–267.

47	 Diarmuid Ó Riain, Neue Erkenntnisse zur Entstehung und Überlieferung des Magnum Legenda-
rium Austriacum. In: MIÖG 128 (2020) 1–21; Grundsätzlich zur Geschichte des MLA und seiner 
Erforschung: ders., The Magnum Legendarium Austriacum. A New Investigation of One of Medieval 
Europe’s Richest Hagiographical Collections. In: Analecta Bollandiana 133 (2015) 87–165. Eine 
Zusammenstellung der Heiligen und Textzeugen auf: http://mla.oeaw.ac.at/#/ (2.7.2021).
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